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gu wem ſollen wir gehen? Gin aufklärendes Zeugnis über die päpftliche 
Kirche. Preis 30 Pfennig. 

Der Berfajjer war 11 Jahre lang römiſch-katholiſcher Geiftlicher und wurde dann 
jeiner Schriften wegen vom Amt fuspendiert. In oben genannter Schrift zeigt er 
feinen früheren Slaubensgenofjen in kurzen Umriffen jene Srrtümer der römifchstathos 
lichen Lehre, die ibm ein Verbleiben in der päpftlichen Kirche unmöglich machten. 
Das Seheimnis der Berfon Hefu. Preis 60 Pfennig. 

Grundlegend für alle Schriften Otto Feuerfteins ift feine Auffaffung von dei 

erjon Seju, der ihm wahrer Menich und wahrer Gott ift, in dem die Fülle der 
Gottheit leibhaftig wohnte. Das gibt ihm den lebendigen Glauben und die große 
bingebende Liebe des Myſtikers an feinen Gott. 
Anfere nächſte Zukunft im Lichte der Bibel und Weisfagung. Preis 60Pfg. 

Ausgehend von dem Plane Gottes mit der Menſchheit zeigt der Verfaſſer die 
Entwittlung der Menjchen al3 Kinder Gottes in verfchiedenen Zeitaltern, am Weltende 
und im taufendjäbrigen Reich. 7 
©ibt es eine ewige Berdammni3? Preis 60 Pfennig. Der Verfaffer fiellt die 

tirchliche Lehre von einer eiwigen Berdammnis den Lehren hervorragender Gottesmäns 
ner gegenüber und kommt zum Schluß, daß Gott, der die Liebe ift, nicht ewiglich ftraft. 
Das tanjendjährige Reid. Breis 60 Pfennig. 

Kein leeres Wähnen iſt Die Verheißung des taufendjährigen Reiches, aber es will 
richtig verftanden jeinz nicht zu einer Schwärmerei, jondern zu einer gefunden Glaubens» 
und Berfichensfreudigfeit will der Verfaſſer führen. 

Es gibt ein Genfeits. Preis 40 Pfennig. 

Derfreie Blick ins Leben bat den Verfaſſer bekannt gemacht mit allen überfinnlichen 
Ericheinungen, Die Die Selbitändigleit der Seele und ihr Fortleben nach dem Tode beweifen. 
Wie ſieht es im Benfetis aus? Preis 60 Pfennig. Diefe Schrift ift eine 

Fortjegung der vorgenannten. Iſt in jener die Tatjache des Fortlebens nachges 
wiefen, jo it in dieſer der Zuſtand der entlörperten Seelen im Zenfeits entfchleiert. 
Die Auferftehung des Fleiſches. Preis 40 Pfennig. 

Die Tirchlichen Lehren von einer Auferfichung des Fleiſches find für den modernen 
Menfeben unannehmbar; was daran wahr tit, ift die Auferiiehung des Aetherleibes 
beim Tode des materiellen Körpers. Diefes Kleid der Seele ijt das unverivesliche 
Erbe der Seele, das ibr nicht genommen wird. 

Wiederfunft und Entrüdung. Preis 40 Pfennig. 

Hat Jeſus fich geirrt, ald er von feinem Wiederfommen fprach? Nicht finnlich 
ift die Wiedertunft zu nehmen, fondern geiftig. Die ſymboliſche Bedeutung der Wieder⸗ 
funft in den Wolfen des Himmels, die gegeben wird, iſt einleuchtend und — 
Iſt die katholiſche Kirche unfehlbar? Preis geh. Mk. 2.—, geb. Mi. 2.50. 

Dieſe Schrift zeigt, daß nicht nur der Papſt und die Biſchöfe, ſondern Gott, Sein 
Wort und Sein Geiſt im Gewiſſen die oberſte religiöſe Autorität find. j 
Die Shrenbeichte — eine menjhlihe Erfindung. Preis 60 Pfennig. 

Beichte und Sündenvergebung als Auftrag der Kirche wird hier im freien Geifte 
Chrifti behandelt; dabei wird die Obrenbeichte als unchriftlich und unheilvoll abgelehnt. 
Das fommende Ende des Bapfttums. Preis60 Pfennig. Eine freimütige Kritit 

des Papfttums, das als eine menjchliche Einrichtung dem Fluche menjchlichev Herrichiucht 
verfallen ft, unddasnotwendigerweifeanjeinerinneren Unwabrbeit zugrunde gehen muß. 
Die baldige Wiederaufrihtung des römifhen Reiches. (Der fommende 
ir ſolini — ſüdiſche Meſſias — der Antichrift.) Preis 40 Pig. 
Weltdiftator — Mufjolini — der jüdhche Mei] 
Sie Dffenbarung Sohanni3, kurz, klar und aktuell ausgelegt. Preis 60 Pfg. 

Sedermann wird nach Leſung diefer neuartigen Deutung Der Dffenbarung Zohannis 
fagen: So, jest weiß ich, was die geheimnisvollen Bilder der Apofalypje zu bedeuten 
haben; jest weiß ich auch, er 2 die Weltereigniffe der Zegtzeit hinauslaufen und 
wiepiel es auf der Welten⸗Uhr zeigt. | Ä - 

Der Ritualmord Don Konitz andem Ne en Pie. 
8° e Auntrın Eine Sammlung FZulturhiftorijcher Tatſachen uber Die 
Jeſuitenſtreich C. Zätigfeit und Bebren dev Zejuiten. 4 Hefte, jel Mart. 
Alle 4 Hefte zufammengebunden mit dem Buche Monita secreta — d. i. Die 
seheimen Snitruttionen der Jeſuiten in Einem fiarfen Bibliothefband ME. 6.— 
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Das Beichtgebot Aoms. 


To Schmerfte, was auf der Seele eines Menſchen laiten Eann, 
ift und bleibt die unvergebene Sündenfchuld. Kein Unglüd, 
und fei es noch fo groß, vermag die Seele fo bis auf den Grund 
zu zerftören, wie das Bewußtfein fchwerer Sünde. Die Sünden- 
ſchuld trägt die Auhelofigkeit ins Innerfte des Menſchenherzens. 
„Herr, deine Pfeile ſtecken in mir; es ift nichts Gefundes an 
meinem Sleifhe vor dem Angefichte deines Zornes; Fein Srieden 
ift in meinen Gebeinen vor dem Angefihte meiner Sünden.” 
(Df. 37, 3 f.) In diefer Seelenftimmung Davids waren ſchon 
Unzählige. Aus allen Tiefen des Menſchenweſens bricht alle 
Augenblide die Beftätigung des Wortes hervor: „Das Leben ift 
der Büter Höchftes nicht, der Uebel Größtes aber iſt die Schuld.” 
Auch der leichtfinnigfte und ungläubigfte Menſch kann auf die 
Dauer nicht gegen den ſcharfen Stachel des böfen Gewiſſens löden. 

Was tun, um frei zu werden von diefem Drude, um Srie- 
den des Herzens und Ruhe der Seele zu bekommen? 

Die römifch-Farholifche Rirche anıwortet darauf: Drüdt did) 
die Schuld großer Sünden, fo gibt es nur ein Mittel, um wie- 
der davon los zu werden, die ®brenbeichte. Geh hin zum Priejter 
in den Beichtftubl, oder laß ihn Fommen ans Kranken» und 
Sterbebett und beichte ihm aufrichtig deine Sünden; er wird 
dann als der gottbeftellte Richter ein Urteil darüber fällen, ob 
dir diefelben nachgelaffen oder behalten fein follen. Wenn er fie 
dir nachlaͤßt, dann darfft du ruhig fein, daß fie dir audy von 
Bott nachgelaſſen find; wenn er fie dir nicht nachlaͤßt, dann find 
dir deine Suͤnden auh von Gott behalten. Denn der Priefter 
urteilt an Gottes Statt; die Losfprehung bezw. Nichtlos ſprechung 
durch ihn ift eine richterlihe Handlung. „Wenn jemand 
fagt, die faßramentale Losſprechung des Driefters fei Feine rich> 
terlihe Handlung, fondern nur eine Dienftleiftung zur Ver⸗ 
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Fündigung und Erklärung, daß dem Büßer die Sünden vergeben 
feien, der fei ausgeſchloſſen.“ (Tridentinum Sess. 14, canon 9). 
Don den Prieftern der Kirche gelten die Worte des Heilandes: 
„Welchen ihr die Sünden nachlaſſen werdet, denen find fie nach— 
gelafien; und weldyen ihr fie behalten werdet, denen find fie be— 
halten.” (Joa. 20, 23). Die Ohrenbeichte ift göttliche Stiftung: 
„Wenn jemand fagt, die Weife, einem Priefter allein im geheimen 
zu beichten, welche die Eatholifhe Kirche von Anfang an ftets 
beobadhtet hat und noch beobachtet, ſei entgegen der Kinfegung 
und dem Gebote Chrifti und eine menſchliche Erfindung, der fei 
aus der Rirche ausgefchloffen.” (Tridentinum, Sess. 14, canon 6). 


— — 


Was ſagt die Heilige Schrift uͤber 
die Ohrenbeichte ? 


ft das nun wirklid wahr, daß Chriſtus die Ohrenbeichte ein— 

gefegt bat? Hat Chriſtus wirklib den Menfchen die Pflicht 
auferlegt, einem Mitmenſchen, dem Priefter, ihre Sünden zu be— 
Eennen mit der Wirkung, daß es von dem Urteil des Priefters 
abhänge, ob die Sünden nun auch von Bott nachgelaffen oder 
bebalten fein follen? 

Caͤßt fih dies aus Ser Heiligen Schrift und dem Blauben 
der erften chriftlihen Jahrhunderte nachweiſen 7 

‘a, antworter Rom. Mit den Worten: „Welcen ihr die 
Sünden nadlaffen werdet, denen ſind fie nachgelaffen; welchen 
ihr fie behalten werdet, denen find fie bebalten” (Joa. 20, 23), 
ift die Ohrenbeichte von Chriftus angeordnet worden. Die Apoftel 
und ihre Nachfolger, die Priefter, haben dadurdy von Chriſtus 
die Bewalt bekommen, Sünden nadızulaffen oder zu bebalten. 
Damit fie von diefer Doppelmacht Gebrauch machen, ein richter= 
libes Urteil fällen können, ob jemand würdig ift, daß ihm die 
Sünden nadıgelaffen werden Fönnen oder nicht, fo müffen den 
Drieftern, da fie den Menfchen nicht ins Herz fehen Eönnen, die 
Ceute notmwendigermweife ihre Sünden zuerft aufzählen. Dem 
geiftlichen Richter muß genaue Zinfiht in jedem ihm vorzulegen- 
den Sal ermöglicht werden, damit er genau weiß, was er zu tun 
bat. „Das einzige Mittel bierzu, welches Chriftus deswegen 
gewollt haben muß, ift aber, daß der Sünder felbft ihm dazu 
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verhilft, indem er ihm feine Sünden beichtet.” Alfo, fagt Rom, 
ift es Pflicht, feine Sünden den Prieftern zu bekennen. 

Demnach bat alfo — das ift die notwendige Solgerung aus 
der Eatholifchen Lehre von der Beichte — Chriftus die Entfchei- 
dung Über das ewige Los des Sünders aus feiner Hand ge- 
geben und diefelbe dem Urteil des Beichtvaters anbeimgeftellt. 
Hat jemand die Losfprebung des Priefters, dann Bann er getroft 
von binnen fcheiden, der Himmel fteht ihm offen; ift ihm die 
Sosfprehung verweigert worden, dann iſt die ewige Derdamm- 
nis ibm ficher. 

Uber Bott, bezw. Chriftus, bat fiber die Entſchei— 
dung Über das ewige Los der Menfhen niht aus 
feiner Hand in dle der Priefter gegeben. Auf jeder 
Seite bezeugt die Heilige Schrift, daß Bott felbft den Men— 
ſchen rihten wird und zwar nach feiner ftttlihen Büte oder 
Schlechtigkeit. Ih nenne nur folgende Schriftftellen: „Wir alle 
müffen erfcheinen vor dem Richterftuhle Chrifti, damit ein jeder, 
je nach dem er in feinem Leibe Gutes oder Böfes getan hat, 
danach empfange.” (2. Kor. 5, 10). „Bott richtet ohne Anſehen 
der Perſon jeden nach feinen Werken.“ (1. Petr. I, 17). „Alle 
werden dem Kechenfchaft geben müfjen, der bereit ift, zu richten 
die Lebendigen und die Toten.” (1. Petr. 4,5). Der Herr felbft, 
und nicht ein MitEnecht, wird einft zu jedem fprechen, entweder: 
„Wohlan, du guter und getreuer Anecht! weil du über weniges 
getreu gewefen bift, fo will ich dich über vieles fegen; geh’ ein 
in die Sreude deines Herrn“ (Matth. 25. 21) oder: „Den uns 
nügen Knecht werfet in die Außerfte Sinfternis hinaus, da wird 
Heulen und Zähneknirfchen fein.“ (V. 30). 

Ps ift eine entfegliche Verirrung priefterlihen Hochmuts, zu 
meinen, Bott babe es den Beichtvätern überlaffen, über das ewige 
Cos der Menfchen entfcheiden zu dürfen. Ylein, diefe höchfte 
Entſcheidung bleibt unter allen Umftänden ein Vorrecht des Teben- 
digen Gottes. Er allein ift Richter über die Seelen der 
Menſchen. Er allein Bann felig machen oder verdammen. 
„Ks ift ein Geſetzgeber und Richter, der zugrunde richten und 
erlöfen Bann; du aber, wer bift du, daß du den Nächten richteft ?“ 
(Jak. 4, 12. 13). „Wer bift du, der du einen fremden Knecht 
richteft ? Seinem Herrn fteht oder fällt er.“ (Röm. 14, 4). 
„Du nun, warum richteft du deinen Bruder? Wir werden ja 
alle vor dem Richterftuhle Chrifti ftehen. Lin jeder von uns wird 
Bott Über ſich Nechenfhaft geben.“ (Röm. 14, 10-12). Es 
ift eine Anmaßung von fündhaften Menſchen, die andern gar 
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nicht ins Herz feben und ihren wahren Seelenzuftand unmöglich 
unfeblbar beurteilen Eönnen, Bottes Richterftubl befteigen zu wollen. 
Selbft wenn der Beichtende alle feine Sünden einzeln aufzählt, 
kann ihm doch der Beichtvater nicht ins Herz fehen, ob er auch 
tatſaͤchlich fich bekehrt hat. 

Bott felbft läßt die Sünden, die man gegen ihn 
begangen bat, nad. Cbriftus bat uns nicht beten gelehrt: 
Beichtvater, vergib uns unfere Schulden, fondern: Vater unfer, 
der du bift in dem Himmel, vergib uns unfere Schulden. Jo— 
bannes fchreibt (1. Br. I, 8.9): „Wenn wir fagen: Wir haben 
Feine Sünde, fo verführen wir uns ſelbſt. Befennen wir aber 
unfere Sünden, fo ift Bett treu und gerecht, daß er ung unfere 
Sünden vergibt.” Bott hat Feineswegs zu Bunften der Priefter 
abgedankt; fein Richteramt Über das ewige Los der Seelen bat 
er ihnen nicht abgetreten. 

Die Stelle Johannes 20, 25: Weldyen ihr die Sünden 
nachlaffen werdet ... Fann alfo unmöglih den Sinn haben, den 
die Kirche ihr gibt, als ob es von dem Gerichtsurteil der Priefter 
abhbänge, ob der Beichtende bei Bott in Gnade ftehe oder nidht. 

Welches ift der richtige, allein mögliche Sinn diefer Stelle ? 

Wie im legten Abfchnitt diefer Brofhüre ausfuͤhrlich nach— 
gewiefen werden wird, bat Bott Elipp und Elar in Seinem Worte 
geoffenbart, unter welchen Bedingungen der Menfcd Vergebung 
feiner Sünden bat. 

Jeder Chrift, der im Worte Bottes unterrichtet ift, insbefon- 
dere der GBeiftliche, Fann deswegen anderen und fidh felbft ver— 
Fünden: Wenn diefe im Worte Gottes geoffenbarten Bedingungen 
bei dir vorhanden find (Buße und Blauben), dann baft du Der- 
gebung der Sünden, andernfalls nidht. 

Als Bote des Wortes, als Zeuge des Kvangeliums kann 
jedermann, insbefondere natürlich der Beiftliche, die Sündenver- 
gebung verFünden. 

Dagegen darf niemand ſich unterftehen, als Richter fagen 
und beftimmen zu wollen: Ich laſſe dir deine Sünden nad), id) 
behalte fie. 

Fin Geiftliber Fann fehr wohl fagen: Wenn du die von 
Bott Selbft feftgefegten Bedingungen der Sündenvergebung er- 
fuͤllſt, darfſt du die Bewißbeit haben, daß dir deine Sünden ver- 
geben find. Dagegen darf er fih nicht einbilden, wie die Priefter 
Roms dies tun: von mir hängt’s ab, ob dem beichtenden Maier oder 
Schulze feine Sünden, die er mir gebeichtet hat, vergeben find. 


a — —— —— — A nn nn — 


— —— — — 
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Die Nachlaſſung oder das Behalten der Suͤnden geſchieht 
nicht durch ein richterliches Urteil eines Prieſters, ſon— 
dern durch die Verkuͤndigung des Wortes Gottes (in 
der Predigt oder im Privatgeſpraͤch) und die gläubige Annahme 
oder Nichtannahme desfelben feitens des Hörenden. 

Der Herr Selbft fagt zu den Kmausjüngern: „Alfo mußte 
Chriftug leiden und am dritten Tage von den Toten auferftehen, 
daß in Seinem Kamen Buße und Vergebung der Sünden 
gepredigt werde unter allen Völkern.“ (Luk. 24, 47). Paulus 
fagt in Antiochien: „So fei es euch denn Eund, daß durch Tefum 
euch Vergebung der Sünden angekündigt wird und ven allem, 
wovon ihr nicht Fonntet gerechtfertigt werden im Geſetze Mofis, 
wird durch diefen jeder gerechtfertigt, der da glaubt”. (Apoftelg. 
13, 38). Durdy die Predigt des Kvangeliums und die gläubige 
Annahme desfelben bekommt der Sünder Dergebung feiner Suͤn⸗ 
den. Das hängt niht vom angemaßten Rihterurteil 
eines Geiftlibhen ab. 

Die Worte Johannes 20, 23 bedeuten: Welden ihr durch 
die DerFündigung des Wortes die Sünden nachlaffet, 
denen find fie nachgelaffen, welchen ihr fie durch die Derkün- 
digung des Wortes Bottes behaltet, denen find fie behalten. 
Wenn jemand die von Gott ein- für allemal feftgefegten Bes 
dingungen der Sündenvergebung in der Predigt, im Unterricht, 
bei der gemeinfamen Bußandacht, am KRrankenbett, im Privat⸗ 
geſpraͤch verkündet, fo läßt er damit dem die Bedingungen Er— 
füllenden die Sünden nach, dem fie nicht Erfüllenden behält er 
fi. Dazu braucht es doc Feine Ohrenbeichtel 

Das ganze chriſtliche Altertum hat denn auch dieſe Stelle 
nicht von der Einfuͤhrung der Ohrenbeichte verſtanden, ſondern 
davon, daß der Heiland damit die Apoſtel beauftragte, als Seine 
Soten das Evangelium von der ſuͤndenvergebenden Gnade Gottes 
zu verkuͤnden. Von der Cinweihung inden apoſtoliſchen 
Beruf hat das chriſtliche Altertum dieſe Worte gedeutet. 

Kein einziger Kirchenvater erklaͤrt Johannes 20, 25 von der 
Pinfegung der Ohrenbeichte. Noch im dreizehnten Jahrhundert 
fand man in diefen Derfen fo wenig einen Beweis für die Kin 
fegung der Ohrenbeichte, daß die damaligen Theologen vielfach 
gar nicht zu fagen wußten, auf welches Wort des Herrn man 
eigentlich die feit dem vierten Laterankonzil zur Pflicht gemachte 
Ohrenbeichte ftügen folle. Sie balfen ſich damit, daß fie fagten, 
die göttliche Kinfegung der Ohrenbeichte Iaffe fih aus der Heiligen 
Schrift nicht beweifen, man müffe annehmen, der Heiland babe 
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diefe Sache den Apofteln und ihren Nachfolgern überlaffen (!). 
Laurentius Hifpanus, einer der Gloffatoren des Dekrets 
Gratians im 13. Jahrhundert, fchreibt: die Ohrenbeichte fei weder 
durch das Anfehen des alten noch des neuen Teftaments, fondern 
durch eine Weberlieferung der Kirche eingefetst worden. Darum 
fei die Beichte der Todfünden bei der römifchen Kirche nötig, 
bei den Griechen nicht, weil bei ihnen eine ſolche Ueberlieferung 
ſich nicht gebildet habe. Erſt das Konzil von Trient wagte 
zu behaupten, Jeſus habe mit Johannes 20, 25 die Ohrenbeichte 
eingefegt. 

Ebenſo blind wie Johannes 20, 25 wurde von der römifchen 
Rirbe auch die Stelle Matthäus 18, 18, die ebenfalls für die 
Seichte beweifend fein fol, mißverftanden: „Alles, was ihr auf 
Erden binden werdet, das wird auch im Himmel gebunden fein; 
und alles, was ihr auf Erden auflöfen werdet, das wird auch 
im Himmel aufgelöfer fein.” Diefe Stelle wird von den Drieftern 
Roms alfo erklärt: Die Sünden gegen Bott, die wir, die Priefter, 
binden — behalten, die find dann auch im Dimmel behalten, die 
Sünden dagegen, die wir löfen — nachlaſſen, die find auh von 
Bott nachgelaffen. 

Aus dem gleichen Grunde, aus welchem die Estbolifhe Er—⸗ 


klaͤrung von Johannes 20, 23 falſch ift, ift es auch die von 


Matthäus 18, 18: Kein Menſch Fann als Richter Sünden 
vergeben oder behalten. 

Wie ift Matthäus 18, 18 zu verftehen? Wie jede Schrift- 
ftelle ift auch diefe, um fie richtig aufzufaffen, im Sufammenbang 
zu lefen. Der Herr fagt Matth. 18, 15 ff.: Wenn ein Bruder, 
ein Mitchrift, gegen einen gefündigt habe, fo fol man ibn zu- 
nächft unter vier Augen zurechtweifen. „Gibt er dir Bebör, fo 
haft du. deinen Bruder gewonnen.” Andernfalls nehme man 
nod einen oder zwei hinzu, damit er fein Unrecht befjer einfehe 
und der Mund Mehrerer ihn feines Unredhtes überführe. Hört 
er auch jet noch nicht, fo fage es der ecclesia, der Bemeinde- 
verfammlung; wenn er audy die Bemeindeverfammlung nicht hört, 
dann fei er dir wegen feiner Unbußfertigkeit und Verſtocktheit 
nicht mehr ein Bruder, fondern wie ein Heide und Sffentliher 
Sünder.” Wahrlich, fage ih eu, alles was ihr auf Erden 
binden werdet (nicht mehr als Bruder, fondern als öffentlichen 
Sünder und nicht mehr zu: Bemeinfchaft der Bläubigen gehörig 
anfehen werdet), das wird auch im Himmel gebunden fein (auch 
dort nicht mehr zur Gemeinde der Heiligen gehörig betrachtet 
werden); und alles, was ihr auf Erden auflöfen werdet, das 
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wird auch im Himmel aufgeloͤſei fein (was ihr in eure Gemein— 
[haft aufnehmen werdet, gilt auch im Himmel). 

in diefer Stelle Matth. 18, 15 —18 fteht doch nirgends ein 
Wörtchen davon, daß man feine Sünden einem Priefter beichten 
müffe, fondern daß man die Sünden anderer unter Umftän- 
den in der Bemeindeverfammlung vorbringen foll, damit der 
andere entweder gebefjert werde oder wegen Verſtocktheit von der 
Bemeindeverfammlung erfommuniziert werde, 

Außer diefen zwei Schriftftellen, die als Beweis für die 
Ohrenbeichte fo gut paffen wie eine Sauft auf ein Auge, wartet 
Rom noch mit drei weiteren Stellen auf, von denen es aber 
felbft nicht beftimmt zu behaupten wagt, daß die Beichte daraus 
erwiefen werden Eönne. 

Die erfte ift Jakobus 5, 16: „Bekennet einander eure Sün- 
den und betet für einander, daß ihr das Heil erlanger; denn viel 
vermag das bebarrlihe Gebet des Gerechten.“ Schade, daß: 
Jakobus nicht fagt: Bekennet den Prieftern eure Sünden, ſon— 
dern: Bekennet einander eure Sünden und betet für einander. 
Feder Chrift, meint Jakobus, foll vor den andern ſich als Sün- 
der bekennen, ſich als folchen von feinen Mitmenſchen gern anſehen 
laffen und ſich demütig ihrer Sürbitte empfehlen: keiner fol wollen, 
daß die andern ihn für ſuͤndlos halten; Feiner foll dem felbftge- 
rechten Pharifäer, fondern jeder dem demütigen Zöllner gleich fein. 

Das Wort „bekennen“ hat überhaupt nie in der Heiligen 
Schrift den Sinn: „die einzelnen Sünden einem Priefter beichten“, 
ſondern: „vor Gott und Mitmenſchen anerkennen, daß man ein 
fündiger Menſch iſt.“ Lin ſolch demuͤtiges Lingeſtaͤndnis ver— 
langt das Wort Gottes, nirgends aber ein Aufzaͤhlen der ein- 
zelnen Sünden vor einem Priefter, um Losfprehung von diefem 
zu erhalten. Geradefo wie der verlorene Sobn und der Zöllner 
Bott felbft gebeichtet haben — der eine mit den Worten: „Pater, 
ich babe mich verfündigt wider den Himmel und vor dir; id) bin: 
nicht mehr wert, dein Sohn zu heißen” (Luk. 15, 21); der ans 
dere, indem er auf feine Bruft fhlug: „Bott fei mir Sünder 
gnaͤdig“ (Cuk. 18, 15) — fo foll jeder Bott felbft beichten. 
Dann gelten ihm die Worte des Pfalmiften: „Meine Sünde habe 
ih dir Eundgetan und meine Ungerechtigkeit nicht verborgen. 
Ich habe gefagt: ich will bekennen wider mich meine Ungerech- 
tigkeit dem Herrn; und du haft nachgelaffen die Gottloſigkeit 

meiner Sünde.” (Pf. 51, 5). 
Dies beftätigt auh Johannes in feinem erften Briefe, 
wo er fchreibt: „Wenn wir fagen, wir haben Feine Sünde, fo 
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verführen wir uns felbft, und die Wabrbeit ift nicht in uns. 
Bekennen wir aber unfere Sünden, fo ift Bott treu und gerecht, 
daß er uns unfere Sünden vergibt, und uns von aller Unge— 
rechtigEeit reinigt.” (1, 8 f.) 

Dier fieht man deutlih, daß bekennen nicht bedeutet, einem 
Priefter die einzelnen Sünden aufzählen, fondern vor Bott und 
Menſchen anerkennen, daß man ein fündiger Menfh if. Lin 
Beweis für die römifche Beichte ift alfo diefe Stelle fo wenig, 
daß fie das gerade Gegenteil beweift, nämlich, daß Bott felbft 
dem Demütigen die Sünden nachlaͤßt. 

Es bleibt nur noch eine Stelle übrig, in der ein Beweis für 
die Ohrenbeichte fteden fol — Apoſtelgeſchichte 19, 18: 
„Diele der Gläubigen kamen und bekannten und fagten, was fie 
getan hatten.” Bier ift, wie der Zuſammenhang zeigt, die Rede 
davon, daß infolge der Wundertaten Pauli viele Juden und Hei⸗ 
den glaͤubig wurden. Viele derer, die glaubten, legten dann frei— 
willig und öffentlich ein Bekenntnis ihrer Suͤndhaftigkeit ab 
und verbrannten Sffentlich als Zeichen ihres Bußgeiftes aber- 
gläubifche Bücher, bevor fie getauft wurden. „So breitete fich 
das Wort Gottes aus mit Macht und ward gewaltig” (9. 20). 
Hier ift alfo von einem freiwilligen und Feinem pflichimäßigen 
Sekennen und zwar noch vor der Taufe die Rede; davon, daß 
Paulus fie abfolviert hat, fteht ebenfalls nichts da. 

Das find die einzigen Stellen, die Rom für feinen Beidht- 
Zwang anzuführen weiß. Daß es mit totalem Unrecht gefchieht, 
haben wir gefehen. Weitere Stellen finder auch Kom nicht. 
Auf ſolch tönernen Süßen ftebt die römifche Ohrenbeichte. 


—ñN 


Die Kirchenvaͤter und die Ohrenbeichte. 


Au⸗ die erſten chriſtlichen Jahrhunderte haben 
nichts von der Ohrenbeichte gewußt. | 


I 


Das hriftlihe Altertum bat alle diefe eben be- 
fprodhenen fünf Schriftftellen noch nicht im Sinne 
der Ohrenbeichte genommen. 

Setreffs Joh. 20 haben wir uns davon fchon überzeugt. 

Auch das Binden und Löfen verftanden die Rirchenväter nie 
von der Ohrenbeichte, fondern ausfchließlid im Sinne von: aus 
der Kirche ausfchließen, in die Kirche aufnehmen. 
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Fbenfo reden fie bei den drei andern Stellen nie von der 
Ohrenbeichte, fondern erFlären fie in dem oben befprocdenen Sinn. 
So erklärt 3. 8. Cyprian (de orat, dom. 22) die Worte 
1. Jobannes I, 8 in der Weife: „Wenn wir eingeftehen, daß 
wir Sünder find, dadurb daß wir täglidy beten: Vergib uns 
unfere Schulden, fo ift Bott getreu.” 

Wenn die ®brenbeichte zu ihrer Zeit eriftiert hätte, fo hätten 
doch die Rirchenväter bei der Erklärung diefer fünf Schriftftellen 
regelmäßig von ihr reden müffen. Daß fie dies nie getan haben, 
beweift ſchlagend, daß damals eben diefe Menfchenfagung nod) 
nicht erfunden war. 


II. 


Aber, wendet Rom ein, wenn die Rirchenväter auch bei der 
Erklärung diefer fünf Stellen nicht von der Beichte reden, fo 
haben fie doch fonft oft zum Beichten ermahnt und von der Not— 
wendigkeit zu beichten gefchrieben. So lehre 3. B. Klemens 
von Rom (1, 51), „es fei beffer, die Sünden zu bekennen, als 
fein Herz zu verbärten.” Ebenderſelbe fchreibt (Ep. ad. Cor. 2, 8), 
„man folle Buße tun, folange es noch Zeit ſei; im Jenſeits laſſe 
fi nicht mehr beichten oder Buße tun.” Im der Lehre der zwölf 
Apoftel heiße es: „In der Gemeinde bekenne deine Sünden und 
gebe nicht zu deinem Gebete mit böfem Gewiſſen.“ Ambrofius 
fagte: „Niemand Bann von der Sünde gerechtfertigt werden, 
wenn er fie nicht gebeichtet hat.” 

Darauf ift zu fagen, daß die Kirchenväter ebenfo wie die 
Heilige Schrift, wenn fie vom Belennen und Beidhten reden, nie 
damit meinen, man folle einem Priefter heimlich die Sünden fagen, 
fondern man folle vor Bott und Menſchen eingefteben, daß man 
ein fündiger Menſch if. Es ift nichts anderes als ein Trug- 
ſchluß, wenn Rom fo tut, als haben die Kirchenvaͤter, wenn fie 
vom Bekennen (Beichten) der Sünden reden, darunter die Ohren- 
beichte gemeint. Auch der Eatholiihe Theologe Kaufen 
muß zugeben (in feinem Buch „Kuchariftie und Bußſakrament 
1910, Seite 211), wenn die Kirchenväter von bekennen (beichten) 
reden, fo fei darunter zumeift eine „Selbftausfprade vor 
Bott“, „die innere Anerkennung der Sündhaftigkeit” gemeint. 
Die Rirchenväter felbft fagen in ihren Schriften deutlich, wie fie 
ihre Aufforderung zum Beichten verftanden haben wollen, Ter- 
tullian (de poenit. c. 9): „Die Beichte ift, wenn wir Gott 
unfere Sünden bekennen.” Auguftinus (Sermo 181, 7): 
„Wenn die Kirche betet: Vergib uns unfere Schulden, fo bekennt 
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fie, Schulden zu haben. Diefes Bekenntnis heilt uns, wie der 
Apoſtel Johannes fpricht: „Wenn wir unfere Sünden bekennen . . .” 
(1. Job. I, 8). In Sermo 136, 2 fagt Auguſtinus: „Der 
Chriſt beichtet, wenn er demütig einftimmt in die Worte: Dergib 
uns, wie auch wir vergeben. Alles wird getilgt, wenn wir diefe 
Worte aus aufrihtigem Herzen und mit vollem Vertrauen zum 
Alwiffenden fagen. Der Zöllner hat gebeichter, als er an feine 
Sruft ſchlug und fprah: Bott fei mir Sünder gnädig.” Zwifchen 
der Beichte vor Bott, zu der die Rirchenväter mahnen, und der 
römifhen Ohrenbeichte ift alfo ein gemaltiger Unterfchied; dem 
Batbolifhen Volke fagen: fhon die Rirhenväter mahnen 
zum Beichten, und ibm nicht fagen, daß fie darunter 
nur dieinnere Anerkennung der Sündhaftigkeit ver- 
fteben, beißt das Volk abſichtlich irreführen! 


II. 


Ausdrüdlidh weifen die Rirhenväter die Unfhau- 
ung zurüd, als müffe man, um Madlaffung der 
Sünden zu erhalten, Menfhen beihten. Chryfofto- 
mus mabnt oft zum Beichten. Wie aber meint er es? Das 
zeigen folgende Stellen aus feinen Schriften. In der 31. Homilie 
zum 12. Kapitel des Hebräerbriefes fchreibt er: „Ich fage dir 
nicht, daß du dich bei andern anklagen follft, fondern ich will 
nur, daß du dem Propheten gehorcheſt: offenbare dem Herrn deine 
Wege, vor dem Herrn befenne deine Sünden.” Zu Pfalm 50 
bemerkt derfelbe Kirchenvater: „Deine Sünden fage, damit du fie 
tilgeft. Ih fage nicht, daß du fie deinem MitEnechte fagen follft, 
damit er fie dir vorrücde; fage fie Bott, der fi) um fie Fümmert. 
Sage fie in diefem Leben, damit du in jenem Leben Ruhe babeft.” 
In feiner Homilie „daß man nicht nah Bunft predigen dürfe” 
fhreibt er: „Du ſchaͤmſt dich und erröteft, deine Sünden auszu- 
fprehden? Selbft wenn du vor Wienfhen fie fagen müßteft, 
dürfteft du dich nicht fhämen. Ylun aber haft du nicht nötig, 
fie in Begenwart von Zeugen zu bekennen. In den Gedanken 
deines Gewiſſens gefchehe die Unterfuhung. Ohne Zeugen fei 
das Bericht, Bott allein febe dich bekennen, er, der dich nicht um 
deiner Sünden willen ſchmaͤht, fondern fie durch das Bekenntnis 
tilgt.“ In feiner 4. Predigt de anna: „Rufe dir deine Sünden 
ins Gedächtnis, blide zum Himmel empor, fage in deinem Geifte: 
Erbarme dich meiner, o Bott! Und dein Gebet ift vollendet. 
Denn wer fagt: Erbarme didy meiner! hat ein Bekenntnis abge- 
legt. Wer fagt: Erbarme didy meiner! hat Verzeibung feiner 











Sehltritte erlangt.” 2. Homilie über die Buße: „Haft du ge 
fündigt, fo geb in die gettesdienftliche Verfammlung, fage Bott: 
Jh babe gefündigt. Etwas anderes verlange idy nicht von dir, 
als nur dies allein.“ In einer Homilie über den 51. Pfalm 
fagt Auguftinus: „Ich werde meine Sünden Gott bekennen. 
Line ſolche Beichte gefchieht nicht mit den Lippen, fondern nur 
mit dem Herzen. Ich babe kaum den Mund geöffnet, um meine 
Sünden zu bekennen, da find fie ſchon vergeben; denn Bott bat 
bereits die Stimme meines Herzens vernommen.” 


IV. 


Die Unfhauung, die das Wefen der katholiſchen 
Beihte ausmadt, als Könnten Menfchen, die Prie: 
fter, die gegen Bott begangenen Sünden nadlaffen, 
erklären die Rirhbenväter als geradezu widerdrift- 
lich. Cyprian (de lapsis): „Nur Gott allen Eann Erbarmen 
Üben. Die Vergebung für die Sünden, weldhe gegen ihn be- 
gangen worden find, Eann er allein erteilen, er, der unfere Sun» 
den getragen. Der Diener Eann das Vergehen, welches gegen 
den Herrn begangen worden ift nicht erlaffen.” Ambrofius (ad 
Studium): „Es bleibt nur Cbriftus übrig, der Sünden vergibt; 
denn Bein Menfch Bann mit Chriftus gemein baben, die Sünden 
zu vergeben.” Auguftinus wendet ſich (Serm. 99) febr ‚erregt gegen 
ſolche, die zu feiner Zeit zu fagen wagten: ego dimitto (id) laſſe 
nach) und gegen die Dorftellung, der Priefter fei ein Mittler zwi⸗ 
ſchen Gott und den Menfhen; „denn dann gebe es ja viele Mite- 
ler, und Paulus bätte Eeinen Grund mehr zu fagen: Es ift ein 
Bott und ein Mittler zwiſchen Gott und den Nenfchen, der 
Menſch Chriftus Jeſus.“ (1. Tim. 2.5). „Wer den Driefter sum 
Mittler zwifchen Bott und Menſchen macht, ift ein Antichriſt. 
(Contra epist. Parmen.) 


V. 


Im chriſtlichen Altertum gab es eine in mancher Besiehung 
fegensreich wirkende Kinrichtung, die aber feit über einem an 
taufend total abhanden gekommen ift. Wenn nämlich ein Chrift 
öurch grobe Vergehen, die fogenannten Rapitalfünden, Eee 
Ehebruch, Mord und Blaubensabfall ſchweres Aergernis gege ® 
hatte, fo wurde er — wie dies heute noch viele Dereine tun, x 
etwas darauf balten, bloß ehrbare Mitglieder in ihren Reihen zu 
zählen — aus dem Verein der Chriften, aus der Kirche ausge⸗ 
ſchloſſen, entweder auf Lebensdauer oder auf längere Zeit, ent— 
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weder ganz oder nur von der Abendmahlsgemeinfchaft. Es ge- 
ſchah dies teils, um die Gemeinde vor der Anſteckung durch foldhe 
räudige Schafe zu behüten, teils um das Anfeben der Chriſten⸗ 
gemeinden gegenüber Andersglaͤubigen zu wahren, teils um den 
Sünder zum Bewußtſein zu bringen, wie arg er fich verfeblt habe 
und wie fehr er ſich Mühe geben müffe, feine Sünde wieder gut 
zu machen. In diefer Weife batte ja fchon die Bemeinde zu 
Rorinth nad Pauli Anweiſung den Blutfchänder bebandelt. Wenn 
der Sünder in die Bemeinde wieder aufgenommen werden wollte, 
ſo hate er fi zur Sühnung feines gegebenen Aergerniffes einer 
öffentlichen Kirchenbuße und Abbitte zu unterzichen. Diefe Ab- 
bitte und Suße zufammen nennen die KRirchenväter auch manch⸗ 
mal conlfiteri — (befennen) beidhten. 

Diefe Beichte war aber etwas total anderes, als die 
heutige Beichte der römifchen Kirche. Dies ergibt fich für jeden 
Aufrihtigen aus folgenden Erwägungen: 

Ar Die Beichte und Abfolution gefcieht heutzutage durchaus 
im Geheimen. Der Priefter darf niemanten etwas mitteilen 
von dem, was ihm gebeichter worden ift. 

Die Beichte und Abfolutien im chriftlichen Altertum war eine 
öffentliche, vor allen Prieftern und allem Dolfe. Die ganze 
Gemeinde nicht bloß die Beiftlihen beftimmie, ob und wann der 
Betreffende wieder in die Gemeinde aufzunehmen fe. Es ging 
alles zu wie bei dem Ausfchluß und der Wiederaufnahme des 
Blutfhänders in Korinth. Damals hatte auch nicht Paulus 
allein felbftberrlich diefen öffentlichen Sünder erEommuniziert, 
(gebunden) fondern gemeinfam mit der Bemeinde. (1.Ror.5). 
Und ebenf? wurde dann fpäter nach gefchehener Buße diefer Blut— 
fhänder gemeinfam von der ganzen Bemeinde wieder aufgenom= 
men (nelöit.,. „Es genügt ibm diefe Züchtigung die von vielen 
geſchehen, jest aber follt ihr ihm vergeben und ihn tröften.” 
(2IEROrN2NE PD): 

An Cyprian ſchreibt der römifhe Klerus (ep. 31): „Bifchof, 
Driefter, Diakonen, Ronfefforen und die nicht gefallenen Laien 
follen in gemeinfamer Beratung die Angelegenbeit der Befallenen 
behandeln.” In der Befchreibung der Wiederaufnahme deg Drie- 
fters Marimus, der fib an dem novatianifhen Schisma beteiligt 
hatte und mit feinen Befäbrten die Wiederaufnahme in die Kirche 
begebrie, erzählt der römifche Bifhof Kornelius, man babe 
die gefamte Bemeinde zufammenberufen. „Den Marimus ließen 
wir feine Stelle wieder einnehmen; die übrigen nahmen wir mit 
der ungereilten Zuftimmung der Bemeinde wieder auf.” (ep. 46). 
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2. Die heutige Beichte kann oft ftattfinden; die Kirche will 
fogar, daß man recht oft beichte. Je öfter jemand beichtet, für 
defto frömmer gilt er. Der heilige Karl Boromaͤus beidhtete 
jeden Tag zweimal. 

Die Beichte des Altertums durfte nur einmal im Leben 
ftattfinden. Machte der Wiederaufgenommene ſich einer neuen 
Rapitalfünde fchuldig, fo blieb er für immer von der Gemein⸗ 
ſchaft der Kirche ausgeſchloſſen. Es war feſtſtehender Grund⸗ 
ſatz: Wie es nur eine einmalige Taufe gibt, ſo gibt es nur eine 
einmalige Beichte. Dieſe iſt „das zweite Brett nah dem Schiff— 
bruh.” Ambroſius (de peonit. 1. 2, c. 10): „Wie es nur 
eine einmalige Taufe gibt, fo gibt es auch nur eine einmalige 
Buße; einmalig in fofern fie öffentlib vorgenommen wird, denn 
täglich follen wir die Sünden bereuen; doch das gilt von den 
leichteren, erfteres von den fehwereren Vergehen.“ Auguftinus 
(an Mazedonius ep. 54): „Es ift eine heilfame Vorſicht, daß 
die Möglichkeit jener äußerft demütigenden Buße nur einmal in 
der Kirche gegeben wird, damit nicht die Arznei durd alltägli- 
hen Bebraudy ihren Mugen für die Kranken verliere.” Klemenz 
von Alerandrien (Strom. 11, 13): „Bott hat in feiner Barm⸗ 
berzigkeit denen, die nach Annahme des Glaubens fallen, eine 
Buße bewilligt.” Origenes (Kom. 15 in Tevit.): „Bei ſchwe⸗ 
ren Vergehen wird zur Buße nur einmal Kaum gegeben.“ 

3. Heute beißt es in der katholiſchen Kirche: Beichte recht 
oft! Im chriſtlichen Altertum bieß es: Hoffentlich wirft du 
nie beichten müffen! Auguftinus (Serm. 552, 8): „Die Beichte 
nehme ſich niemand vor; zu dieſer Art treffe niemand eine Vor— 
bereitung.“ Apbhraates (über die Buße): „Die Buße ift nur 
für die gegeben, welche ihrer bedürftig find. Dir aber möge das 
beffere Los zuteil werden, daß du der Buße überhaupt nicht be= 
dürfeft. Bringe dich nicht in die Lage, Laß du das Heilmittel 
verlangen und dich zu dem Arzt bemühen mußt.“ 

Auch nicht ein guter Cbrift bat im Altertum ges 
beichtet, nicht einmal ein Auguftinus, der doch acht Jabre 
lang im Ronkubinat gelebt batte, aus welchem ibm ein Sobn 
enıfproffen war, der alfo doch nach der Lehre der beutigen katho⸗ 
liſchen Moral ſchwer geſuͤndigt hatte. Wir beſitzen von verſchie⸗ 
denen Rirchenvätern genaue Cebensbeſchreibungen; aber nie wird 

darin erwähnt, daß fie gebeichter haben. Auch Auguftinus, 
der in feinen „Bekenntniffen“ feine Bekehrung ins Detail befchreibt, 
ermwäbnt Feine Silbe davon, daß er gebeichter hätte. Im Alter- 
tum batten eben bloß ſolche, de die Kapitalſuͤnden des Mordes, 
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Ehebruches und Abfalles ſich hatten zufchulden kommen laſſen, 
zur Sühne für ihr Uergernis zu „beichten“. 

Chryfoftomus fcdildert in feinen 6 Buͤchern „vom Priefter- 
tum“ die Umtsverrihtungen der Geiftliben; 17 Auf- 
gaben zählt er auf, unter ihnen aber fteht vom Beichrbören 


nichts (Theol. Quartalfchrift 1829, 94). Die KRirdhenväter 


fagen ausdrüdlih, wie Madhlaffung der Sünden 
von Bott zu erlangen fei, aber die Beichte nennen fie 
nie. Origenes zählt (hom. 15 in Levit) fieben Entfündigungs- 
mittel auf — die Beichte fehlt! Auguftinus reder an unzaͤh— 
liegen Stellen von den Heilmitteln für die Sünden; niemals ges 
denkt er der Notwendigkeit, fie dem Priefter zu beichten. Er fchreibt 
(de symbol. serm. 1, 15): „Diejenigen, die ihr Buße tun febt, 
haben Verbrechen begangen, Ehebruch oder irgendweldhe Schand- 
taten; daher tun fie Buße. Wären nämlich ihre Sünden leicht, 
lo würde zur Tilgung Ddastäglidhe BGebetgenügen.” Eben— 
derfelbe (serm 59, 7): „Weil hienieden niemand obne Sünde leben 
kann und wenn er auch nicht ein großes Verbrechen verübt, in 
folgedeflen er von der Abendsmahlsgemeinfchaft gefchieden wird, fo 
doch niemand auf Erden frei von Sünden ift, und weil wir die 
Taufe nur ein einziges Mal empfangen Können, fo erhalten wir 
im Bebete ein Waffer, mit dem wir uns täglich wafchen follen, 
damit uns unfere Sünden täglicdy vergeben werden, aber nur, wenn 
wir aud tun, was die fünfte Bitte verlangt: wie auch wir ver— 
geben unferen Schuldigern.” Auguftinus nennt alle Sün-> 
den, die Eeine Öffentlihe Buße fordern, leihte und 
täglidhe und ift gewiß, daß fie durch gute Werke, 
insbefondere durch die fünfte Bitte des Paterunfers 
getilgt werden Fönnen. Line Beihtpfliht für diefe 
Stinden Eennt er nicht, nicht einmal die MöglichEeit, 
fie durch Beichte zu tilgen,” muß wiederum 2&er Fatbolifche 
Theologe Kauſchen (S. 226) zugeben. Wan vergleiche bierzu 
die Behauptung des Tridentinifchen Konzils (Sess. XIV. can. 7): 
„Sur Sündenvergebung fei es nach göttlichem Rechte notwendig, 
alle Todfünden zu beichten, auch die verborgenen und die Bedan- 
Benfünden, welche den zwei legten der zehn Bebote zumwiderlaufen!” 

Die Beiftliben durften im chriſtlichen Altertum 
überhaupt nicht beidhten, d. i. Kirchenbuße tun. Papft 
Sirizius verbot die Beichte den Klerikern (ep. lad Himerium 
c. 14, 18). Sie wurden nur degradiert. Reiner, der gebeichtet 
hatte, Bonnte Priefter werden und bleiben (ibid.). 

4. Heutzutage fagt die Kirche: Wenn jemand vom Priefter 
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nicht abfolviert ift, fo ift er auch von Bott nicht abfolviert. Die 
alte Kirche dagegen erlaubte fich nicht einmal über einen aus ibrer 
Gemeinfchaft Ausgefchloffenen ein Urteil beireff feines ewigen 
Lofes zu fällen; felbft wenn er, ohne wieder in die Kirche auf- 
genommen worden zu fein, ftarb, glaubte man doch, er Eönne 
bei Bott Gnade finden; man meinte nicht, Menfchen Fönnen über 
das ewige Schicdfal anderer Menſchen entfcheiden. Die Wie- 
deraufnahbmedurd die Bemeindebedeutetenihtrid- 
terlihe Nachlaſſung der Sünden, fondern follte die 
Ueberzeugung ausdrüden, daß der Sünderjegt fider 
feine Sünde bereut habe und ihm diefelbe von Bott 
Selbft verziehen fei. Sirmilian von Läfaren (f 269) 
fhreibt: „Wir Aelteften und Vorgeſetzte verfammeln ung jedes 
Jahr, um die Dinge, die unferer Sührforge anvertraut find, zu 
ordnen und den gefallenen Brüdern in der Buße eine Arznei zu 
bereiten, niht als ob fie von uns Sündenvergebung 
erlangen Eönnten, fondern damit fie durch uns zur Erkennt⸗ 
nis ihrer Sünden gebracht und fodann genötigt werden, dem Herrn 
in vollem Maße Benugtuung zu leiften.” 

Auauftinus fohreibt (ep. 54): „Allen, auch den zeitlebens 
von der Kommunion Ausgefchloffenen, gilt das Wort: Seid mutig 
und getroften Herzens, ihr alle, die ihr auf den Herrn hoffer“ 
(Pf. 31, 25). Cyprian (ep. 52): „Wir greifen dem zukünftigen 
Urteil des Herrn nicht vor. Wird er die Buße der Sünder voll- 
ftändig und richtig finden, fo wird er unfern Befchluß gültig 
machen.” Hieronymus (Kommentar zu Matthäus); „Vor Bott 
wird nicht nach) dem Urteil des Priefters, fondern nach dem Leben 
des Schuldigen gefragt.“ Der römifche Klerus an den zu Kar- 
thago (ep. 3; zur Zeit Cyprians): „Die von uns für immer Aus— 
gefchloffenen ermahnen wir fort und fort, Buße zu tun, ob fie 
vielleicht Dergebung von dem empfangen Bönnen, der fie zu geben 
vermag (Bott).” 

Wer niht abfihtlih feinen Sinn der Wahrbeit 
verfchließt, Eann und muß aus all den angeführten 
Dunkftenentnehbmen, daß die „Beichte” des Altertums 
etwastoralanderes warals die heutige Öhrenbeidhte. 
Die Beichte damals war ein Mittel, das der hriftlichen Gemeinde 
gegebene Aergernis zu fühnen und den Sünder zur Herzens» 
buße zu bewegen; die Entfcheidung über das ewige Los des Sün- 
ders ftellte man dabei vollftändig Bott anheim. Die heutige 
Beichte iſt ein Kingriff in das Bott allein zuftehende Recht, rich- 
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Don der römifchen Kirche aber ift es eine Trreführung, 
Stellen der Rirchenväter, in welchen diefe zur „Beichte” auffor- 
dern, anzuführen und den Leuten nicht zu fagen, daß damit die 
öffentliche Bußuͤbung, diefe Birchliche Zuchtmaßregel des Altertums, 
die auch in der Ratholifchen Kirche fchon längft abhanden ge 
kommen ift, gemeint ift, fondern zu tun, als habe fchon zur Zeit 
der Rirchenväter die Ohrenbeichte eriftiert. So führt 3. 8. der 
Ratehismus für die Diözefe Rottenburg als Beweis, daß die 
Beihte fhon zur Zeit Auguftinus eriftiert habe (Sr. 268), 
das Wort diefes Rirchenvaters an (Sermo 392): „Niemand fage: 
ih tue im Stillen vor Bott Buße; Bott, der mich Eennt, weiß, 
was in meinem Herzen vorgeht. Hieße es alfo umfonft: Was 
ihr auf Erden Iöfet, foll auch im Himmel gelöfet fein? Wäre 
alfo der Kirche Bottes vergeblich die Schlüffelgewalt uͤbergeben?“ 
Das aber verfchweigt der Ratehismusverfafier, daß Auguſti— 
nus dieſe Worte zu Ehebrechern ſpricht, die er hiermit zur frei— 
willigen Uebernahme der Öffentlihen Kirchenbuße 
auffordern will; denn fo heißt der vorausgebende Sag: „Wenn 
ihr außer euren Srauen mit andern fträflihen Umgang gepflogen 
habt, fo tut Buße, wie fie in der Kirche geleiftet wird, damit die 
Kirche für euch bete. Yliemand fage ih tue im ſtillen ...“ 

Die Rirche hatte ein Recht, von Aergernisgebern Sühnung 
durch Uebernahme der Rirchenbuße zu verlangen: jeder Beleidigte 
hat das Recht, von dem Beleidiger Abbitte zu verlangen, und durd) 
Rapitalfünden war die Kirche geärgert, beleidigt worden. Bei der 
Wiederaufnahme wurde nicht die Sünde gegen Bott, fondern, die 
in den gegebenen Aergernis liegende Sünde gegen die Mitchriften 
vergeben, und fo der Sünder „gelöft”". Dagegen bat die Kirche Fein 
Recht zu verlangen, daß man ihren Prieftern geheime Sünden offen- 
bare, und zu behaupten, diefe haben die Pollmadht zu entfcheiden, 
ob der Beichtende des Himmels oder der Hölle würdig fel. 


Wie und wenn ift die Ohrenbeichte 
entftanden? 


ID" und wann ift denn dann aber die Öhrenbeichte entftanden? 

Sie ift entftanden, wie alle Menfchenfagungen, und Mig- 
bräuche in der Kirche (Papfttum, Unfehlbarkeitswahn, Derwand- 
lungslehre, Meßopfertheorie, SEapulier, Inquifition ufw.), dadurch, 
daß der Seind, Satan, heimlich feinen Unfrautfamen unter die gute 
Saat Ehrifti geftreut hat: „Während die Leute fchliefen, Eam der 
Seind und fäete Unkraut mitten unter den Weizen.” (Matth. 13, 25). 
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Die Beichteift entftanden durch die Herrſchſucht der 
Driefterfhaft auf der einen Seite und die Denktraͤg— 
beit und Unwiffenbeit der Laien aufder andern Seite, 

Jeſus Chriftus hatte den Apofteln und den nach ihnen Eommen- 
den Lehrern feſt eingeprägt, fie follen fich nicht als Herren über die 
Gläubigen, fondern als dienende Brüder derfelben fühlen. Matth. 
23, 8—10;20, 25—28). Dadurch ſollen fie den Glaͤubigen dienen, 
daß fie diefelben alles lehren, was Chriftus geboten insbefondere 
auch, wie Nachlaſſung der Sünden von Gott zu erhalten ift. 

Nicht als hierarchiſches Herrfheramt, fondern als 
brüderlihes Lehramt haben denn auch die Apoftel ihren 
Beruf aufgefaßt. Paulus und Petrus fchreiben, die Lehrer der 
Kirche follen fein „Diener und Knechte Chrifti und der Kirche.” 
(Rol. 1, 25; 1. Ror. 4, I), die das Evangelium Gottes mitteilen follen 
(1. Theff. 2,8), die nach Gottes Wort lehren ſollen (1. Petr. 4, N), 
die die anvertraute Herde weiden follen nicht als felde, die über 
Gläubigen herrſchen (1. Petr. 5, 3), die willen, daß auch fie einft 
erfcheinen müffen vor dem Richterftuhle Chrifti (2. Kor. 5, 10). 
Paulus fchreibt nicht: Rommt zu ung, wir haben die Vollmacht, eure 

Sünden gegen Bott zu vergeben, fondern er fchreibt (2. Kor. 5, 20): 
„Wir find Befandte an Chrifti Statt, indem Bott gleichfam durd) 
uns ermahnt. Wir bitten an Chrifti Statt: Derföhnet euch mit Bott!“ 

Wir baben oben gefehen, wie noch die Rirchenväter im vierten 
und fünften Jahrhundert die Dorftellung, als Fönnten die Geiſt⸗ 
lichen die Sünden gegen Bott nadjlaffen oder behalten, als anti- 
chriſtlich zurückwiefen. 

Vom ſechſten Jahrhundert an aber wurde es dunkel und im⸗ 


“mer dunkler in der Kirche. Die Geiſtlichkeit fing an, ſich einzu— 


bilden, Bott habe fie als Herren Über die gewöhnlichen Bläubi- 
gen eingefett, die Laien müßten alles für wahr halten, was die 
Driefter Iehren, ohne felbft im Worte Gottes nachzupruͤfen, und 
nur fie, die Driefter, Eönnten entfcheiden, ob ein Menſch bei Bott 
in Bnade ftehe oder nicht. Die Sünde verfinftert aber bekanntlich 
die Vernunft. Die pfäffifch-hohmütige Auffaflung ihres Berufes 
bewirkte, daß die Geiſtlichkeit fchließlich das Wort Sohannes 20, 25 
nicht mehr richtig verftand, und auf dasfelbe die Pflicht, den 
Prieſtern die Sünden gegen Bott zu bekennen, gründete. Der 
priefterlihe Hochmut und das dadurd) verdunkelte 
Derftändnis von Johannes 20, 25 iſt der Same der 
Ohrenbeichte. Die Laien aber find dadurch mitfchuldig ge- 
worden an dem aufkommen derfelben, daß fie geiftesträg die Be— 
bauptungen der Geiſtlichkeit am Worte Gottes nachzupruͤfen unter» 
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ließen. Es ift ja auch gar fo füß, nicht felbft zu fuchen, nicht 
felbft zu prüfen, fondern fich geiftig am Bängelband führen zu Iaffen. 

Während fo die Leute jchliefen, wuchs das Un- 
Braut der ®hrenbeihte langſam und allmählich. 

Zuerft wurde das Hecht der Gemeinde, mitzuberaten, ob ein 
Kapitallünder aus der Kirche ausgefchloffen bezw. wieder auf- 
genommen werden folle, immer mehr beſchraͤnkt. GBeradefo, wie 
bei der Wahl eines Bifhofs früher das Volk mitgewirkt batte, 
vom Ende des fünften Sahrhunderts an aber nicht mehr, 
fo wurde auch das Beftimmungsredht Über die Buße der Kapi- 
talfünder ſchließlich vom Klerus allein ausgeübt. 

Geo I. Bifhof von Rom (f 461) führte für die Geiftli- 
hen das geheime Sündenbekenntnis, geheime Bußübung und 
geheime Kekonziliation ein. Die Priefterfchaft befam alfo ein Dor- 
recht vor dem „gemeinen Volk“. 

Später wurde auch anderen, befonders reihen Kapitalfün- 
dern erlaubt, ftatt öffentlich, beimli Buße zu tun. 

Die Bußen wurden immer EFürzer und milder, je mehr die 
Kirche verweltlichte. 

Es wurde mit dem Grundſatze, daß es nur eine Beidhte im 
Leben geben dürfe, gebrochen. Es ift wiederum Leo I. der — 
außer beim Abfall vom Glauben — allen Rapitalfündern eine 
Wiederholung der Rekonziliation auf dem Sterbebette gewährte, 
während bisher den Rüdfälligen auch in der Todesftunde eine 
zweite Derföhnung nicht gewährt worden war. 

Die Beiftlihkeit fing an, das Volk zu ermahnen, freiwillig 
nicht bloß die Rapitalfünden, fondern auch fonftige gröbere Sünden 
zu beichten: und fih von den Prieftern beilfame Bußen dafür auf 
erlegen zu lafjen. 

So bildete fib in der Kirche vom fechften bis elften Jahr— 
hundert immer mehr die Gewohnhelt aus, alle gröberen Süns 
den den Prieftern zu beichten. Das VolP fing an, zu meinen, 
das müffe fo fein, und die Priefter gefielen ſich in der Porftel- 
lung, die notwendigen Mittler zwifchen dem Sünder und Gott 
zu fein. Einzelne Pleinere Synoden befablen geradezu dem Volke, 
von Zeit zu Zeit zu beicdhten. 

Immerhin war die Beichte noch nicht in der ganzen Kirche 
Pflicht und Ablib. Die Synode von Chalons (813) 3. 8. lehrt 
über das Beichten (can. 33): „Einige fagen, man müffe nur Bott 
feine Sünden bekennen; andere find der Meinung, man müffe fie 
den Prieftern beichten; beides geſchieht in der Kirche nicht ohne 
großen Ylugen. Das vor Bott abgelegte Bekenntnis reinigt von 
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Sünden, das vor dem Priefter lehrt, wie man fih von Sünden 
reinigt.” MDiefe Synode ftellte alfo das Beichten vor dem Priefter 
noch ins freie Ermeſſen des Kinzelnen. Alkuin im gleichen 
Sahrhundert erzählt (ep. 277), daß in der Provinz Gothia nie- 
mand von den Laien den Prieftern feine Beichte ablegen wolle; 
alle wollten nur Bott beichten. Der berühmte Gratian fchreibt 
1150: Wir überlaffen es dem Urteil des Lefers, welcher von 
den beiden Unfichten (ob die Beichte vor dem Priefter notwendig 
fei oder ob die Reue des Herzens ohne Bekenntnis des Mundes 
zur Vergebung der Sünde genüge) er den Vorzug geben will. 
Tede hat das Anfehen weifer und frommer Männer für ſich“ 
(XXXIII qu, 3 can. 36). 

Der Rat zu beichten wurde freilich ſchließlich von der Beift- 
lichReit fo ftarE betont, daß er wie eine Pflicht erſchien, und 
infolge deffen wurde die Gewohnheit zu beichten eine immer 
ausgedehntere. Kine Pflicht für die ganze Kirche hat aber erft 
das vierte Caterankonzil (1215) daraus gemacht, das zugleid) 
beftimmte, daß man jährlicdy wenigftens einmal beichten müffe. 
Seither eriftiert für die ganze Kirche der Beihtzwang. Es ift 
deswegen Feine Befbidhtslüge, fondern bleibt für 
immer Wahrheit, daß erft das vierte Laterankonzil 
1215 die Pfliht zu beihtenin die Rirheeingeführt hat. 

Und zwar wurde das vierte Laterankonzil bezw. Papft Innos 
zen; III. der es beberrfchte, nicht von einem religiöfen Beweg— 
grund geleitet, fondern von der Abfiht, durd diefes 
Bebot diejenigen herauszufinden, die es nicht 
mehr mit der Kirche hielten. Wer nicht beichtete, follte 
nach einer Beftimmung des Konzils als „der Ketzerei verdächtig” 
verfolgt werden. Damals war nämlich eine gewaltige Sewegung 
gegen die Jrrtümmer Roms ausgebrochen, die Albigenfer- 
bewegung. Um nun alle diejenigen ausfindig machen zu Eönnen, 
die im geheimen zu den Albigenfern und anderen Sebten gehörten, 
und fie dann verbrennen zu Eönnen, machte das Konzil aus der 
bereits faft allgemein beftehenden Gewohnheit zu beichten die 
Pflicht, jährlich einmal zu beichten. Wehe dem, der nicht beichtete: 

Bei diefem Sachverhalt ift es einfach lächerlih, wenn katho⸗ 
liſche Apologeten behaupten, die Beichte haͤtte von Menſchen 
nicht eingefuͤhrt werden koͤnnen, die Chriſten haͤtten einfach nicht 
gehorcht. O nein: die Chriſten, die nicht parierten, wurden von 
der Kirche einfach als Ketzer ermordet. Kein Wunder, wenn 
die meiſten gehorchten und ſich nicht wehrten, zumal da die Sache 
ein ſo frommes Maͤntelchen hatte und ſchon vorher das Beichten 
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faft überall bereits Gewohnheit geworden war. Das DolE, das 
ebenfo, wie damals die meiften Geiftlichen, nie in der heiligen 
Schrift Ias, war fidy ohnehin fchon Tängft nicht mehr Elar, wie denn 
Nachlaſſung der Sünden von Bott zu erlangen fei, fondern glaubte 
ftumpfiinnig was ihm die GBeiftlichkeit als Bottes Wort und Wille 
vorgab. Uebrigens wehrten fi denn doch viele Chriſten, nam» 
lih eben alle die vielen „Ketzer“ jener Zeit. 

Daß das vierte Lanterankonzil eine Teuerung in die Kirche 
eingeführt habe, Eonnten übrigens nicht einmal die berühmteften 
Theologen des Mittelalters fich verheblen. So ſchreibt Bona> 
ventura (Comment. in Sentent. lib. IV Dist. 17 P. 2): „Wenn 
jemand jet diefe Meinung hätte, es genüge, Bott allein zu beichten, 
fo müßte man ihn für einen Reger halten, da dies auf einem allge- 
meinen Ronzilvon Innozenz Il. entfchieden worden ift. Dor diefer 
Entfheidung war diefe Meinungnoc Feine Ketzerei.“ 

Das Konzil von Trient lehrt (Sess. 14 cap. 3): „daß die 
Sorm des Sakraments der Buße, in welcher befonders deſſen 
Kraft berube, in den Worten des Beichtvaters beftehe: „ego te 
absolvo, ich fprede dich los.” Ein Sünder, über den der Beicdht- 
vater diefe Worte nicht gefprochen hat, ift nah Anfchauung der 
Kirche nicht abfolviert. Das Merkwuͤrdige dabei ift aber, daß 
bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts nie diefe Sormel gebraucht 
wurde. Bis dorthin hatten die Priefter bloß über die Beichtenden 
gebetet. Auguftinus verdammt diejenigen als Häretiker, die 
zu den Beichtenden zu fagen wagten: ich laffe dir deine 
Sünden nad. Papft Leo I. bezeichnet den Priefter, der das 
Bußweſen verwaltet, nicht als judex (Richter), fondern als precator 
(Sürbitter). Aus dem achten Jahrhundert ift ein Sormular er- 
halten, aus dem wir feben, wie die Priefter Über die Beichtenden 
bloß beteten; es geſchah dies mir den Worten: „Jch unmwürdiger 
und fündiger Priefter rufe flehentlidy den barmberzigen Bott an, 
er wolle nad) feiner Gewalt und auf unfer Bebet bin dich von 
den Banden der Sünde löfen.” Der Beichtende faß dabei neben 
dem »Priefter. Seit dem 13. Jahrhundert dagegen muß er vor 
ihm niederEnieen, und der Priefter fpricht, im Beichtſtuhl figend, 
im Vollgefühle feiner priefterlihen (eingebildeten) Macht: Ich 
ſpreche dich Ios im Ylamen des Paters und des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes. 

Wenn alfo das Konzil von Trient lehrt, eben diefe Scermel 
fei notwendig, damit der Beichtende Nachlaſſung feiner Sünden 
bekomme, fo ift Elar, daß, da diefe Sormel erft im 13. Jahr—⸗ 
hundert auffam, vorher niemand Ylachlafjung der Sünden be= 
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kam (I ?), und daß, da die griehifche Kirche dieſe Sormel heute 
noch nicht Fennt, es in ihr heute noch einen Sündennahlag 
gibt (I P). 


Durh Unkenntnis der Heiligen Schrift und der Gefchichte 


der Kirche, durch Bewalt und durch die Anmaßung der Geift: 
lichkeit, die den Beichtenden gegenüber den Richter und Mittler 
zwifchen Bott und Menfchen zu fpielen anfing, und endlich durch 


die Denkträgheit der großen Maffen der Laien ift die Ohrenbeichte 
in der Rirche entftanden. 


em 
St die Beichte ein Segen? 


Di Beichte ift eine Menfhenfagung. Die Priefter haben 
von Chriftus Fein Recht erhalten, Sünden gegen Bott nach⸗ 
zulaffen oder zu behalten. Die Gläubigen haben Eeine Pflicht, 
ihnen ihre Sünden zu bekennen. 

Menfchenfagungen aber wirken, weil im Begenfag zur Ord⸗ 
nung Gottes ftehend, als ſolche immer ſchaͤdlich. Auch die Beichte 
wirkt vielfach verderblidh. | 

1. Die Beichte bringt das Volk in die Ärgfte Men— 
ſchenknechtſchaft. Durd die Lehre von der Beichte wird das 
volk in dem Glauben erzogen, wenn es Nachlaß feiner Sünden 
gegen Bott wolle, brauche es den Priefter; wenn diefer nicht 
abfolviere, fo fei ihm auch von Bott nicht verziehen. Der Prie- 
fter abfolviert aber nur, wenn der Beichtende auf alle die Be 
dingungen eingeht, die der Beichtvater im Namen und im Geiſte 
der Vomkirche an ihn ſtellt. Wenn der Beichtende irgend etwas 
nicht glauben und tun will, was Rom lehrt und vorfchreibt oder 
was der Örtspfarrer für Recht hält; wenn er 3. D. eine „kirchen⸗ 
feindliche” Zeitung lieſt, für eine „kirchenfeindliche“ Partei ftimmt 
und fich nicht nach den Weifungen des Beichtvaters richten will, 

ſo wird er nicht abfolviert und muß nun nad) Batholifcher Ans 
fhauung, da jeder Mlenfch jeden Augenblid fterben Eann, ftets 
in Angft fchweben, verdammt zu werden. Wie ein guter Reiter 
fein Roß ftets am Zuͤgel hat, fo hat durch die Beichte die Kirche 
ihre Gläubigen ftets feft am Zügel. Wer nicht pariert, wird 
nicht abfolviert. Der gläubige Katholik läßt In einer Miſch⸗ 
ehe feine Kinder Batholifch erziehen, weil er fonft nicht abfolviert 
wird und in die Hölle kommt. Vom Beichtſtuhl aus beherrfcht 
Rom das Katholifhe Volk — ſoweit dies eben noch blindgläubig 
ift. Auf dem Beichtftuhl beruht die Macht Roms. Und des» 
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wegen will Rom nicht von ihm Iaffen; es ift ja fo wonnig, über 
die GBeifter zu herrfchen, ftatt Bott über diefelben herrſchen zu 
laſſen. Dadurch, daß beſtimmt iſt, daß auch die Geiſtlichen ein— 
ander beichten ſollen, werden auch dieſe gegenfeitig Eontrolliert 
und beherrſcht. Uebrigens gibt es viele Geiſtliche, die zwar andere 
Beicht hoͤren, ſelbſt aber nie beichten. 

2. Die Beichte macht die Menſchen total unſelb— 
ſtaͤndig. Durch ſie wird das katholiſche Volk daran gewoͤhnt, 
ſich vollſtaͤndig nach dem Urteil des Prieſters zu richten. Es 
wagt gar nicht mehr, ein eigenes Urteil ſich darüber zu bilden, 
ob etwas wahr oder falfh, gut oder böfe ift, ob der einzelne in 
der Gnade Gottes fteht oder nicht. Das Urteil über all dies 
bolt es ſich nicht bei feinem Bewiffen, fondern beim Beichtvater- 
Se frömmer ein Katholik ift, defto unfelbftändiger ift er, und 
defto öfter fragt er feinen Beichtvater um Rat. Er hat eigentlich 
Fein eigenes Bewiffen mehr; das Gewiſſen des Beichtvaters ift an 
Stelle des eigenen Bewiffens getreten. Der Beichivater felbft aber 
urteilt ebenfalls nicht nad) eigenem Bewifjen, fondern nach dem 
Gewiſſen Roms, d. h. des Papftes bzw. des den Papft und die 
ganze Kirche beberrfchenden Jefuitenordens. Alle noch beichten- 
den Katholiken find, oft ohne daß fie es fidy bewußt find, unfelb=- 
ftändige Menfchen. 

Wie fehr ift aber diefe geiftige Unfelbftändigkeit dem Worte 
Gottes zuwider, das nicht müde wird, uns aufzufordern, felbft 
zu fuchen, felbft zu prüfen, in unmittelbares Verhältnis zu Bott 
zu treten, „Prüfet alles; was gut ift, behaltet” (1. Theff. 5, 21). 
„Ölaubet nicht jedem Beifte, fondern prüfet die Beifter, ob fie 
aus Bott find“ (1. Joh. 4, I). „Prüfer die fich Apoftel nennen 
und es nicht find“ (Offenb. 2, 2). „SBenrteilet felbft, was id 
fage” (1. Ror. 10, 15). „Prüfet, was der Wille Bottes, was 
gut, wohlgefällig und vollkommen iſt“ (Röm. 12, 2). „Kommet 
3u mir alle, die ihr mübfelig und beladen feid, und ich (Jeſus) 
will euch erquicken“ (Matıh. 11, 28). „Der Menfh prüfe ſich 
felbft, und fo ejfe er von diefem Brote und trinke von diefen 
Kelche“ (1. Kor. II, 28). 

9. Die Beichte raubt Bott die Ehre. Durch die katho— 
liſche Vorftellung, der Beichtvater habe Bewalt den Bimmel zu 
Öffnen oder zu fchließen, von ihm hänge es ab, einen Menſchen 
In die Hölle oder in den Himmel zu bringen, wird Bott entbehr- 
lich: Bottiftdadurd abgefegt und kommt nicht weiter mehr 
in Betracht. Nicht von ihm erwartet der Beichtende die Derzeihung 
der Sünden und die ewige Seligkeit, fondern von dem Beicht- 
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priefter, ob der die magifche Sormel: deinde ego te absolvo 
(id) fpredhe dich los) uͤber ihn murmelt oder nicht. 


% Die Beichte führt oft auf moralifce Ubwege 
Durch die Beichte werden Jungfrauen und junge Srauen gezwun« 
gen, einem oft noch fehr jungen Tedigen Manne ſich ruͤckhaltslos 
zu offenbaren, beſonders ihm bis in die kleinſten Einzelheiten 
hinein unreine Gedanken, Wuͤnſche, Begierden, Vorſtellungen und 
Handlungen zu erzählen. Jedermann wird die furchtbare Ge— 
fahr erkennen, welche für Beichtvater und Beichtkind daraus ent=- 
ſteht. Es liegt uns bier fern, Skandalgeſchichten zu erzählen; 
da id) 11 Jahre lang römifch=-Batholifcher Beiftlicher war, Eönnte 
id das, ich habe hinter manche Kulliffe geſchaut und Fenne fo- 
gar Biſchofskinder. Den beften Beweis, daß der Beichtſtuhl fchon 
oft zu fchweren Sünden Deranlaffung gegeben hat, liefert die 
Kirche felbft: fchon unzähligemal bat fie ftrenge Geſetze gegen 
Beichtväter, die zur Unzucht verführen, herausgeben müffen. Man 
lefe nur das Werk der Gebrüder Tbeiner: „Die Einführung der 
erzwungenen Eheloſigkeit.“ 


9%. Die Beichte wiegt die Leihtfinnigen in falſche 
Sicherheit, die Bewiffenbaften aber werden durd 
fie beftändig beunruhigt. Ich bin abfolviert, der Sünden- 
fa ift ausgeleert, denkt fich der Durchſchnittskatholik, alfo kann's 
nicht fehlen. Daß Bott aber nur verzeiht, wenn wirklicdye Lebens=- 
beflerung ftattfindet, vergißt er darob ganz. Es Eann einer noch 
fo oft und nod in der legten Minute feines Lebens gebeichtet 
haben, — wenn er nicht wirklich ſich Mühe gegeben bat, feinen 
Charakter nach dem Charakter Jeſu zu geftalten, wenn er zum 
mindeften nicht wirkliche, echte Reue über feine Sünden begt, fo 
hilft ihm die Losfprehung des Prieſters Beinen Deut! Wer fid) 
auf die Losfprehungsworte des Beichtvaters verläßt, ohne ſich 
wahrhaft zu bekehren, wird in der Ewigkeit ſich ſchwer getaͤuſcht 


ſehen. „Caͤuſchet euch nicht. Weder Hurer, noch Ehebrecher, 


noch Weichlinge, noch Diebe, noch Geizige, noch Saͤufer, noch 
Laͤſterer, noch Kaͤuber ... werden das KReih Gottes beſitzen“ 
(1. Kor. 6, 9, f.), auch dann nicht, wenn der Prieſter fie hun- 
dertmal Tosgefprodhen hat in der Finbildbung: Welden ih die 
Sünden gegen Bott nachgelaffen babe, denen find fie nachgelaſſen. 


Sür die Bewiffenhaften aber ift die Beichte eine Quelle be- 
ftändiger Unruhe. Je gewiffenhafter ein Katholik ift, defto öfter 
beunrubigen ihn die Sragen: Habe ich beim Beichten auch alles 
recht gemacht? Babe ich gültig gebeichter? nichts Notwendiges, 
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Peine „Todfünde* ausgelaffen? Während nämlidy in der alten 
Rirche nur die Sünden als fchwere betrachtet wurden, die eine 
öffentliche Buße forderten (f. oben S. 15), werden heutzutage 
fogar Bedankenfünden als Todfünden bezeichnet. Alle Tod ſuͤn⸗ 
den aber muß man beichten. Im einzelnen Sall weiß man aber 
nun nie genau, ob eine Suͤnde eine ſchwere oder laͤßliche geweſen 
iſt, zumal da die Moraliſten ſelbſt beſtaͤndig daruͤber ſtreiten, 
ob eine Sünde Todſuͤnde fei oder nicht. Hieraus entſtehen für 
den aͤngſtlichen Beichter taufend Skrupel. Bald nad) der Beichte 
glaubt er ſchon wieder eine Todfünde begangen zu baben, alfo 
möglichft bald wieder beichten zu mäffen. Die Beichte mit ihrer 
Vorftellung, Bott fei dem Menſchen nur gnädig, wenn er gültig 
gebeichtet habe und gültig abfolviert worden ſei und Feine „Tod⸗ 
fünde” auf fi babe, ift ſchuld daran, daß der gute Katholik in 
beftändiger Surcht vor dem als ftrengen Richter gedachten Gott 
fhwebt, ftatt in der göttlichen Barmherzigkeit und Paterliebe ſich 
eborgen zu wiſſen. 

A find a Srüchte der Ohrenbeichte. „An ihren Srüdten 
werdet ibr fie erkennen” (Matth. 7, 16), nämlich, daß fie eine 
Menfchenfagung ift. 

Die katholiſchen Apologeten freilich verfchweigen all 848 und 
wiffen es beffer. Sie reden in herzbeweglichen Worten davon, 
wieviel Segen und Troft das Beihten dem Menſchen bringe. 

26 veranlaffe den Menſchen, fein Bewiffen zu erforfhen. 
Ganz richtig! Aber der Bewiffenhafte wird auch obne die Beichte 
immer über die Vorgänge in feinem Innern wachen, der Leicht» 
fertige aber wird die Bewiffenserforfhung vor der Beichte auch 
regeimaͤßig oberflaͤchlich vornehmen und alles ungebeichtet und 
ungebeſſert laſſen, was ſein oberflaͤchliches Gewiſſen nicht fuͤr 
Sünde haͤlt. „Viele Menſchen werden trotz ihres beftändigen 
Beihtens nie befjer“, muß der Eatholifche Religionsprofeflor 
Spirago (Volkskatehismus 3, 81) zugeben. Das Gewiſſen⸗ 
baftwerden Eann nur durch beftändige Wachſamkeit des Menſchen 
über fich felbft erzielt werden, nidht durch eine bloß hie und 89, 
vielleicht bloß einmal im Jahr ftattfindende Bewiffenserforfhung 
vor der Beichte. 

Das Bekenntnis bei der Beichte fei für den Menſchen heil⸗ 
ſam, weil es ihn demuͤtige. Dazu iſt zu bemerken: Der Katholik 
iſt es von Kindesbeinen an gewöhnt, feine Sünden von Seit zu 
Zeit einem Priefter zu beichten; er empfindet dies abfolut als 
Feine Derdemütigung mehr, ſo wenig als ein Kranker, der [bon 
oft vor einem Arzt ſich hat entblößen müffen. Bat er je einmal 








° 
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eine befondere grobe Sünde, fo gebt er ficherlich zu einem Beicht- 
vater, der ihn nicht kennt und nachher nie wieder fieht, der fol 
dann von ihm denken, was er will. Dies iſt auch der Hauptgrund, 
warum fo viele Wallfabrten und Miffionen abgehalten werden. 
Außerdem aber ift zu fagen: Es gibt auch eine falfhe Demut 
und Derdemütigung. Der Nebenmenſch ift nach chriftlicher Auf- 
faffung mein Bruder und Mitfünder. Vor ibm babe ich mid 
nicht zu verdemütigen — werdet nicht Knechte der Menfchen 
(1. Kor. 7, 20) —, fondern vor Bott. Es ift dem Geiſte Chrifti 
total zuwider, vor Wlenfchen, den Beichtvätern, niederzuknieen, 
als feien fie Halbgötter, von deren Entfcheidung das ewige Los 
abhänge. Die Verdemütigung in der Beichte ift ein Zerrbild 
wahrer Demut. Die wahre Demut befteht darin, daß man im 
Bewußtfein, ein fündiger Menfch zu fein, im täglichen Leben 
jeden Vebenmenſchen, auch den niedrigften und fchlechieften, als 
Bruder und Schwefter anfiebt und behandelt und ſich nicht mehr 
duͤnkt als andere, vielmebr alle Tiebt und ihnen nach Kräften mit 
feinen Talenten dient. Die zeremonielle Derdemütigung vor einem 
Diener Roms, um gleich nachher, wenn man aus dem Beichtftuhl 
berausgefommen ift, der alte ftolze, eingebildere, felbft- und ebrfüchtige 
Menſch zu fein, ift eine wertlofe Romddie und Selbfttäufhung. 
Serner fagen die römifchen Apslogeten: Die Beichte entfpreche 
tem Bedürfnis des Menfchen, fich auszufprechen. Bewiß, mande 
Menſchen haben das Bedürfnis, wenn eine ſchwere Sändenihuld 
fie drüdt, einem VDertrauten ihr Herz zu eröffnen. Das iſt in 
der ganzen Welt niemand verwehrt. Uber dag berechtigt doch 
die Kirche nicht, zu verlangen: meinen Prieftern mußt du 
dein Herz eröffnen, fonft kommſt du in die Hölle. Das ift doch 
im hoͤchſten Brad unpſychologiſch, das was freiwillig gef&heben 
fol, als Zwang zu verlangen und zu fordern, daß man gerade 
einem Priefter fich offenbare. Jedenfalls aber — und da⸗ 
rauf allein kommt es an — hat Chbriſtus nicht ver— 
langt, daß man den Prieftern beichte, wenn man 
DVerzeibung der Sünden von Bott erhalten wolle. 
Diefe Bedingung des Heiles hat Chriftus nicht gefeßt. 
Fine Biene faugt auch aus Giftpflanzen beilfamen Honig. 
So Eann auch ein Katholik, der der guten Meinung ift, die Beichte 
ſei von Chriſtus eingeſetzt, und der mit wahrer Veue uͤber ſeine 
Suͤnden und dem aufrichtigen Vorſatz der Lebensbeſſerung ſeine 
Sünden dein Prieſter beichtet, aus der Beichte Nutzen ſchoͤpfen, 
und ein zwar noch in Irrtuͤmern lebender aber ſonſt aufrichtiger 
Beichtvater kann die Beichte benuͤtzen, um dem Beichtenden heil⸗ 
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fame Ermahnungen zu geben. Uber noch unendlich mehr Nutzen 
wird ein Chriſt aus der Wahrheit, wie in WirElichEeit Dergebung 
der Sünden von Bott zu erlangen ift, fchöpfen, und ein weifer 
Seeljorger wird auch ohne die Beichte Belegenheit fuchen und 
finden, räudigen Schafen feiner Bemeinde ins Gewiſſen zu reden. 
Jedenfalls aber „follen wir nichts Böfes tun, damit 
Gutes daraus komme“ (Röm. 3, 8), niht am Jrrtum der 
Seichte, diefer Menfhenfagung, feftbalten, damit Gutes daraus 
komme. Im Garten Gottes foll es nur die edlen Blumen der 
von Chriftus gefäten Wahrheit und nicht die vom Seind hinein- 
gefhmuggelten, Giftpflanzen des Irrtums geben. „Vergeblid 
ehren fie mich, indem fie menfchliche Lehren und Gebote lehren“ 
(Matth. 15, 9). 
> 


Wie erlange ich Vergebung der Sünden? 


De Beichte iſt nicht das von Chriſtus verordnete Mittel, Per- 
gebung der Suͤnden zu erlangen. 

Welches iſt das richtige Mittel? Wie erlange ich Ver— 
gebung meiner Sünden? 

Darüber kann es für alle, die niht an Menfchenfagungen 
und WMienfchenautorität, fondern an Gottes Wort und Gottes 
Autorität ſich halten, Beinen Zweifel geben. 

Dergebung aller feiner Sünden bekommt jeder 
Menſch jederzeit ohne weiteres von Bott felbft durch 
gläubige UmEehr zu ihm. 

Jeder darf abfolut ficher fein: meine Sünden gegen Gott 
find mir von Bott vergeben, wenn er: 

I. feine begangenen Sünden aufrihtig bereut. So war es 
ſchon im alten Teftamente, in dem der Pfalmift voll leberzeugung 
ausruft (Pf. 50, 19): „Ein Opfer vor Bott ift ein betrübter 
Geift; ein zerknirfchtes und gedemütigtes Herz wirft du, o Bott, 
nicht verachten” und (Pf. 31, 5): „Ich babe gefagt: Ich will 
bekennen wider mich meine Ungerechtigkeit dem Herrn, und du, 
© Berr, haft nachgelaffen die Bottlofigkeit meiner Sünde.” So 
ift es noch viel mehr im neuen Teftamente. Wan denke vor allem 
an das herrliche Bleichnis vom verlorenen Sohn, dem der Vater 
fofort vergibt, nachdem er gefprocdhen: „Vater, ich babe mich ver⸗ 
fündiget wider den Himmel und vor dir; ich bin nicht mehr wert, 
dein Sohn zu heißen” (Luk. 15, 21), an das nicht minder herr⸗ 
liche Gleichnis vom reumuͤtigen Zoͤllner, der „gerechtfertigt 
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nad Haufe ging”, nachdem er „auf feine Bruft gefchlagen und 
gefprochen hatte: Bott fei mir Sünder gnädig” (Luk. 18, 13 f.) 
Man denke an den reumütigen Schäder, zu dem der fterbende 
Erloͤſer ſpricht: „Heute noch wirft du mit mir im Paradiefe fein“ 
(Cuk. 25, 45). Jedem, der in aufrichtiger Reue Gott um Ver— 
gebung bitter, gilt das Wort des Apoftels Johannes (1. Job. I, 
8 f.): „Wenn wir fagen: wir haben Feine Sünde, fo verführen 
wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in uns. Bekennen 
wir aber unfere Sünden, fo ift Bott treu und gerecht, daß er 
uns von aller Ungerechtigkeit reinigt.” 

2. Mit der Reue muß notwendig verbunden fein, damit fie 
aufrichtig ift, der ernfte tatEräftige Vorſatz, fein Leben zu 
beffern und es nach dem dur Chriftus geoffenbarten Willen 
Böttes zu geftalten. Wem diefer Vorfag mangelt, bat Eeine 
Vergebung der Sünden. „Nicht jeder, der zu mir fagt: Herr, Herr! 
wird in das Himmelreih eingehen“ (Mattb. 7, 21). „Willſt ou 
zum Leben eingeben, fo halte die Gebote” (Matth. 19, 17). Ins» 
befondere muß in dem Herzen eines jeden, der „das ewige Leben 
erwerben will” (Luk. 10, 25), brennen die Liebe zu Bott und 
zum Naͤchſten (D. 26), die verzeihende Naͤchſtenliebe: „Wenn ihr 
den Menfchen nicht vergebet, fo wird euch euer Pater die Suͤn⸗ 
den auch nicht vergeben” (Matth. 6, 15), „Pergib uns unfere 
Schulden, wie auch wir vergeben unferen Schuldigern” Maith. 
6, 12), und die tätige Naͤchſtenliebe: „Was ihr einem dieſer 
Geringſten meiner Bruͤder nicht getan habt, das habt ihr auch 
mir nicht getan. Weichet von mir, ihr Verfluchten“ (Mattb. 25). 
Es wird gewiß Kampf Eoften, um entgegen den Geläften der 
felbftfüchtigen, fündenbegierlichen Menfchennatur Gottes — 
zu beobachten, aber dieſer Kampf Bann keinem geſchenkt — 
„Das Himmelreich leidet Gewalt, und nur die Gewalt brau ni 
reißen es an ſich“ (Matth. 11, 12). „Wenn mir jemand ix 
folgen will, fo verleugne er fich felbft und nehme fein Kreuz Ya 
fih und folge mir nah“ (Matıh. 16, 24). Solange ein Menſ 
die ernſte Willensrichtung hat, nach dieſen Idealen Chriſti zu 
handeln, darf er, wenn auch immer wieder aus menſchlicher 
Schwachheit Sünden vorkommen, er fie nur gleich wieder bereut, 
der göttlichen Vergebung ſicher fein, wenn er mit felner Reue 
feinen guten Willen noch verbindet. 

3. den Glauben an Jeſus. Ohne diefen Glauben iſt es 
unmöglich, ihm nachzufolgen und vor Bott zu befteben. „Reiner 
iſt gerecht” (Aöm. 3, 10). „Alle haben gefündigt und ermangeln 
der Herrlichkeit Bottes, und werden gerechtfertigt ohne Verdienft 
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durch feine Gnade, durch die Frlöfung, die in Jeſu Chriſto ift“ 
(Röm. 3, 23 f.) Jefus Chriftus, der Sohn Gottes, hat durch fein 
Leiden und Sterben am Kreuzesftamm das über die Menſchen 
von Gottes Helligkeit und Berechtigkeit eigentlich geforderte Bericht 
durch ftellvertretende Sühne als das Lamm Gottes, das da trägt 
die Sünden der Welt, aufgehoben. „Bott hat den, der von Eeiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, damit wir würden 
Gerechtigkeit vor Bott in ihm“ (2. Kor. 5, 21). „Gott bat in 
Chrifto die Welt mit ſich verföhnt und ihnen ihre Sünden nidt 
angerechnet” (2, Korr. 5, 19). 

Seit Chrifti Verföhnungstod darf jeder verfichert fein, daß 
ihm, wenn er ſich an Chriſtus durch Vertrauen und Ylachfolge 
anfchließt, feine Sünden vergeben find. In dem auf Bolgatba 
vergoffenen Blute des Sohnes Gottes find alle Sünden getilgt 
worden. Dort Bönnen wir jeden Tag, und jede Stunde, befonders 
in der Sterbeftunde, wie aus einem nie verfiegenden Brunnen den 
Troft der Sündenvergebung fchöpfen, wenn wir an Chriſtus 
glauben, d. b. ihn als Erlöfer und Sührer zum ewigen Leben 
betradhten. Diefe frohe Botfchaft wird uns von der heiligen Schrift 
unermüdlich verkündet: „Gleichwie Mofes die Schlange in. der 
Müfte erhöht hat, fo muß der Menfchenfohn erhöht werden, damit 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, fon» 
dern das ewige Leben haben“ (Job. 3, 14—I6). „Wer 
an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet, wer aber nicht 
glaubt, der ift fchon gerichtet, weil er an den Namen des einge- 
borenen Sohnes Gottes nicht glaubt” (V. 18). So fpricht Jeſus 
von fich felbft, und das Gleiche verkünden feine Apoftel und Jünger. 
In Antiohien predigt Paulus: Durch diefen wird euch Der- 
gebung der Sünden angekündigt, und von allem, wovon 
ihr nicht Eonntet gerechtfertigt werden im Geſetz Mofis, wird durd) 
diefen jeder gerechtfertigt, der da glaubt” (Apoſtelgeſch. 
13, 38 f.) Dem Kerkermeifter in Dhilippi, der fie fragte: Herren, 
was muß ih tun, um felig zu werden?” antwortete Paulus und 
Silas: „Blaubean den Herrn Sefus, fo wirjt du felig 
werden, du und dein Haus“ (16, 30 f.) Der Aömerbrief lehrt: 
„Da wir durch den Blauben gerechtfertigt find, fo haben wir 
Srieden mit Bott durch unferen Herrn Jefum Chriftum. Durch 
ihn haben wir mittelft des Glaubens auh Zutritt zu 
diefer Gnade, in der wir ftehen und ruͤhmen uns der Hoffnung 
auf die Herrlichkeit der Rinder Bottes” (5, 1 f.) und der KEphefer- 
brief lehrt ebenfo: „In Jefus haben wir die Erlöfung durch fein 
Blut, die Dergebung der Sünden” (1, 7); „durch ihn haben 
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wir Zutritt zu dem Vater“ (2, 18); „in ihm haben wir Ver⸗ 
trauen und Zutritt in Zuverficht durch den Glauben an ihn“ (3, 12). 

Fin Chrift, der begriffen hat, was das in fih faßt: „an 
Chriftus glauben”, weiß: „wir find mit Bott verföhnt worden 
durch den Tod feines Sohnes” (Am. 5, 10); „wir haben durch 
ihn die Derföhnung erlangt” (V. 11). Er ftellt fich deswegen Bott 
nicht mehr als den ftrengen Richter, fondern als barmberzigen 
Dater vor, der den reumütigen und nun wieder gutwilligen ver- 
lorenen Sohn um Chrifti willen in Bnaden aufnimmt; als 
liebenden Pater, zu deffen Herzen dem reumütigen, gläubigen Rinde 
jederzeit der Weg offen ftebt. „Sebet, welche Liebe uns der Pater 
erwiefen bat, daß wir Bottes Rinder heißen und find“ 1. Job. 3, 1). 
„Nicht habt ihr empfangen den Geiſt der Knechtſchaft, um euch 
vor Bott zu fürchten, fondern ihr habt den Beift der Rindfhaft 
empfangen, in welhem wir rufen: Abba, Vater” (Köm. 8, 15). 
Ein gläubiger Chrift weiß: Solange ih mit Goit dur den 
Glauben an Chriſtus (der die Reue Über die begangenen Sünden 
und den ernften Entfchluß zur Nachfolge Chrifti in fich fließt) 
verbunden bin, folange darf ih dauernd die befeligende Bewiß- 
heit, daß mir meine Sünden vergeben find, hegen. Ein folder 
empfängt die Bewißheit der Sündenvergebung fortwährend durch 
den Blauben von Bott felbft, dem er als dem liebevollften, barm⸗ 
herzigften Vater voll vertraut, daß er ihm um Chrifti willen ein 
gnädiger Bott fei. 

Mag ein folher aus menfchlicher Schwachheit immer wieder 
einzelne Sünden begeben — abfichtlidh tut er es ja nicht — die 
Sünden werden ihm die gewiffe Hoffnung auf die Seligkeit doch 
nicht rauben; denn dieſe Hoffnung ſtuͤtzt ſich ja nicht auf ſeine 
„Gerechtigkeit“ — wir haben ſchon gehoͤrt, daß vor Bott Feiner 
gerecht ift (Am. 3, 10. 23) — auch nicht auf die Verdienftlichkeit 
feiner Werke, fondern allein auf Gottes Gnade, die ihm der 
Blaube zufichert. „Wir werden gerechtfertigt ohne Derdienft 
durch Gottes Gnade, durd) die Erlöfung, die in Jeſu Chrifto 
ift, welche Bott dargeftellt bat als Sühneopfer durch den Glauben 
in feinem Blute” (Röm. 3, 24). „Wir glauben, durch die Gnade 
des Herrn Jeſu Chriſti felig zu werden“ (Apoſtelgeſch. 15. UN). 
So oft die Sünden der Vergangenheit und die immer wieder vor⸗ 
Eommenden Schwachheitsfünden der Begenwart ihn aͤngſtigen 
wollen, wird der gläubige Chrift die Gnade Gottes ergreifen 
und fih dann durch den Glauben aus Gnade vor Gott 
gerechtfertigt wiffen in betreff feiner Sehler: fie find ja getilgt im 
Blute des Lammes! 
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Weitere Bedingungen der Sündenvergebung, als 
die drei eben befprocdhenen, kennt das Wort Gottes 
nicht; die Ohrenbeichte nennt esaud nicht einmal. 


Die römifch-Eatholifche Lehre von der Notwendigkeit, feine 
Sünden gegen Bott einem Priefter zu beichten, von deffen rich- 
terlihem Urteil es dann abhänge, ob fie nachgelaffen oder behalten 
fein follen, ift total unbiblifh und widerdhriftlich; denn fie zer— 
reißt das Glaubens- und das Dertauensband zwi— 
{ben Gott und Menfh, zwiſchen Pater und Rind; fie 
lehrt den Katholiken nicht von Bott fondern vom Priefter Ver— 
zeihung der Sünden zu erhoffen. Kin Geiftliher kann doch nur 
ein Bote der göttlichen Bnade fein, d. h. er Fann den Menſchen 
verkündigen, unter welchen Bedingungen fie Vergebung der Sün- 
den ficher erhoffen dürfen, ihnen zureden und fie „bitten an Chrifti 
Statt: Derföhnt euch mir Bott” (2. Kor. 5, 20), und ihnen fagen: 
Wenn ihr diefe Bedingungen erfüller, fo dürft ihr der göttlichen 
Gnade ficher fein — „prediger in meinem Namen Buße und Ver— 
gebung der Sünden”, fagte deshalb der Auferftandene zu den 
Apofteln (Luk. 24, 47) —; nie aber Bann der Beiftliche den An⸗ 
fprudy erheben, daß von ihm die Entfcheidung über Himmel 
oder Hölle abhänge! 


Ratholifcher Mitbruder! Katholiſche Mitfehwefter! Elf Jahre 
lang bin ich römifch-Batholifcher Beiftliher gewefen, babe Beicht 
gehört und felbft gebeichtet, bis mir endlich die Augen dafür auf- 
gegangen find, daß Bottes Bnade von Bott felbft aus— 
geteilt wird an jeden, der an Chriftus lebendig glaubt, ohne daß 
das Richterurteil eines Beichtvaters dazu nötig ift. Seither bin id) 
glüklih und freue mich in Jefus, meinem Heiland. 

Ratholifcher Blaubensgenoffe! Wenn du jeweils aufrichtige 
Reue hegft über deine Sünden mit dem ernften Dorfag der Lebens- 
befferung, verbunden mit dem Blauben an Chriftus, dann braudıft 
auch du Beinen Beichtvater, du haft dann — das verfichert dir 
der Glaube — Verzeihbung der Sünden. Wenn du aber nidt 
Ernſt machſt mit der Nachfolge Chrifti, dann hilft es dir nichts, 
und wenn 100 Beichträter, ja der Papft felbft, dich abfolvieren. 

In beiden Sällen ift die Beichte unnötig, wertlos, ja fogar 
ſchaͤdlich! 

Darum mache dich frei von dieſer Menſchenſatzung, und wage 
es, Bottzu vertrauen, „daß wir durch Chriſtus mittelſt 
des Glaubens Zutritt zu feiner Gnade und Vergebung 
der Sünden haben” (Eph. 5, 1; 1, 7). 
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— Nächftenliebe und ftaatlichen Ordnung. Bon Johann Heinrich Zung (genannt Stilling). 
Preis 25 Pfennin. f 
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Preis geheftet Marl 3.—; gebunden Maxk 4.—. Kia 
DeWiedergeburt, das innere wahrhaftige Leben, oder: Oder wie wi 
—  felig? (Das fogenannte Buchftabenbuch). Sn Uebereintimmung mit den Ausfprüchen 
der heiligen Schrift und den © 
— Mark 1.75; gebunden Mark 2.50. 


S 
‚gebunden Mark 3.50. — —— 
Die Wiſſionäre oder: Der Weg zum Lehramte des Chriſtentums. Von 


ü 


Renatus-VerIlagin Jorh-Württemberg. 
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Empfehlenswerte Bücher 
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entum. Bon Dr. Friedri A. Wächter. Preis 1 Mark. | N 
tiitentum als Lebenskunjt und Weltanſchauuug. Bon Friedrich Funde, 
wird der Menich 


efegen des Denkens, Don Karl Kolb. Preis gehejtet 
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Wege zur Anſfterblichkeit, auf unleugbare Kräfte der menſchlichen Natur 


gegründet. Bon 3. B. Kerning. Preis broſchiert Mark 2.—; gebunden Mark DH 
hlüfel zur —— Bon J. B. Kerning. Preis geheftet Mark 2.50; 
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. B. Kerning. Preis gebeftet Mark 2.25; gebunden Mark 3.—. 


- Königsipiegel oder: Weisheit als Wr Ratgeber. Bon 3. B. Kerning. 


Ein Gemälde aus der Urzeit. Preis 


eheftet Marl 1.—. 9 ne 
Ebbe und Flut oder: a Rhythmus in der Geifteswelt.. Bon J. DB. Kerning. 


Preis geheftet Mark 1.50. 


Königsjpiegel und Ebbe und Flut zufammengebunden ME. 3.—. KA { 
Der brennende Busch. Der entjchleierte Weg der Myſtik. Von Karl Weinfurter. 
Preis gebeftet Marl 5.505 fein gebunden Mark 7.—. lt — 
Die Gnoftiker oder: Die unſichtbare Kirche. Von E. Triſtan K. Preis 
geheftet Mark 5.—; fein gebunden Marl 7.—. ER ——— 
Geſammelte Wegzeichen für Heiljucher. Bier Teile in einem Band. 1. Teil; 
Gejammelte Wegzeichen zur vernünftigen Beurteilung der Lebenskraft und des Heilmags 
netismus. 2. Zeil: Der Phönir. 3. Zeil: Das große Urkanum. 4. Teil: Cabala mit 
4 großen Bildern. Bon 3. Wetterer. Preis geh. Mark 3.—; gebunden Mt. 4.—. 
Geheimlehre des ägyptiſchen Totenbuchs mit Hebertragungen und Kommentar. 
- Bon Peryt Shou. Preis Mark 1,50. EN Nr 3r 
tlantis, das —— der Menſchheit Die geiſtige — der Atlantier 
und das gegenwärtige Europa. on Peryt Shon. Preis 150... IN 
Die beiden neigen Kerie ne uns „Atlantiö“ haben wir auch zuſammen⸗ 
gebunden in einem Band für Mark 4.— vorrä | 


— 
tig. BR EN Deeb Mn SR VL ARE 
Die Macht der Gedanken und ihr Einfluß auf Gefundheit und Schichal. 


Von Dr. med. Sinapius. Preis 20 Pfennig. —— ann Er 
Das Lebenselizir oder: Höheres Leben und Zebensverlängerung. Bon Fr. Sch, 
Preis 30 Pfennig. : BEER DENN? 
Der Heilmagnetismus und feine praftifche Anwendung. Bon Philipp Wal- 

burg Kramer. ar gehejtet Mark 2.—; gebunden Marl 3.— —— ui 
Die Bannkraft des Wortes. Cine zuperläßliche und wahre Darftellung über 
Wirkung und Grenzen der GSuggeftion und des Hypnotismus. Don Leopold Engel. 
Preis geheftet Mark 1.805 gebunden Matt 250. N Entwirkhine 
Mythologie und Symbolik. Ein Beitrag zur Entftehung und Entwicklung 
der Symbole in den Mofterienbünden. Yon Rudolf Klodwig. Preis geheftet Mart 3.—; 


gebunden Marl 4.—. 
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Aus dem: Reihe der Naturgeheimniile. 
Ein Handbuch zum Erlangen der Macht des 
Einflufjes, des Erfolges und der Beliebtheit 
im Leben. Ein praftifches und leichtfagliches 


Lehrbuch nebit Einleitung zum Ausüben und | 


Stärlen der Willenskraft, zur Erhöhung der 
Eelbftbeherrfchung, der Tatkraft und des Ge 
dächtniffes. Aeußerſt Teicht Faßliche Belehrung 
zur Ausübung bypnotifcher Berfuche, Der Sug— 
geftion, des Gedanfenlebens und der Katalepfie 
verbunden mit erperimentellen Studien auf dem 
Gebiete des Hypnotismus und deſſen Anwen— 
den im praftifchen Leber. Mit 6 Original 
illuſtrationen, einer Erperimentiertafel, „Hypno⸗ 
pler”. Bon Ewald Salvator. Preis geheftet 
Markt 3.25, gebunden Mark 4—. 

Die Bannkraft des Wortes. Bon Leopold 
Engel. Preis Mark 1.80. 

Briefe von Sulia, oder: Licht aus dem Jen: 
feits. Don William T. Steadt. Preis gcheftet 
Mark 1.80, gebunden Marf 2.50. 

Be a ne ve das Reich der 
Finfternis, on SRofev ahn. Preis ach. 
Markt 1.50, eek Di 2— — 

Maria Michely — Die Seherin von Alten— 
keſſel. Von Karl Schneider. Preis Mark 1.50. 

Rotes Edelweiß und andere überfinnliche Ba 
gebenheiten. Bon Jean Paar. PreisMart2.—. 

Die Augen. Aufzeichnungen aus dem Seclen- 
leben. Bon Sr. Alfr. Becker. Preis 40 Pfennig. 

Der unfterblihe Menſch. Eine Studie über 
den Tod als einer Entleibung der Seele. 
Bon Eabert Fall. Preis Mark .— 

Aufſchluß iiber Spiritismus. Bon Georg 
Sulzer. Preis 50 Pfennig. | 


Diesjeit8 und Zenfeits. Nebft einer Erläu) 


terung über den Zuftand nach dem Tode. 
Bon Heinrich Reichel. Preis Mark 1.—. 
Auf alten und neuen Wegen. Dffulte Er 
zählungen in volfstümlicher Form. Bon Sofef 
BEN Preis geheftet Marf 3.25, aebunden 
a — 


Des Vtenſchen wichtigſte Frage. Bon Rob. 
Budow. Preis geheftet 40 Pfennig. 
Wie erlangt man offulte Kräfte? Don 


_ William DO. Sudge. Preis geheftet 20 Pfennig. | 


Gedantenbeherrihung. Bon Anton Lebert. 
Mit 3 Anhängen: „Aufruf zur Reformation 


unfere8 Glaubens”, „Unfere Gedanfen“ und 
„Die Stätte des Friedens“. Preis geh. 80 Pig. 
Swed und Ziel des Dafeind. Der Weg zur 
Erlangung der Kreiheit, Unfterblichteit und 
ottulter Kräfte. Bon B. Wiedenmann. Preis 
30 Pfenni | 7 


\ N ! 9. u ) 
Das Gefes der göttlichen Gerechtigteit im 


Weltall. Wegweifer zur Erlangung einer | 


höheren, edleren und univerfalen Weltanjchaus 
ung, inneren Glüdes und Lebensweisheit, 
Bon B. Wiedenmann. Preis 50 Pfennig. 
Karma. Das univerfale Moralgefe der Welt. 
Bon Karl Heife. Preis geheftet Mark 1—. 
Karma Yoga, oder: Bete und arbeite. Von 
_ Erich Bretich. Preis geheftet 40 Pfennig. 
Die Zauberflöte — ein modernes Mofterium, 


Das 


Zohengrin. Don Adolf Zippel. Richard 
Magners Oper vom philofophifch-efoterifchen 
Standpunkt aus betrachtet. Preis 40 Pfennig. 

Goethes Fauft vom Standpunkt der Symbolik 
aus betrachte. Bon D. Gebhardt. “Preis 
20 Pfennig. 

Zanoni. Der Roman eines Roſenkreuzers. 
Bon Ed. Bulwer. Preis gebunden Mark 8.—. 

Margrave. Die feltfame Gefcbichte eines 
ſchwarzen Magierd. Bon Ed. Bulwer. Preis 


gebunden Mark 8.—. 
Bon Ernft Kurtzahn. 


Die Rojenfreuzer, 
‚Preis SO Pfennig. 

Mallona. Die lebten Zeiten eines unterges 
gangenen Planeten. Bon Leopold Engel. Preis 
geheftet Mark 2.50, gebunden Mark 3.—. 

Der Sternfapphir. Roman von Mabel Collins. 
Preis geheftet Mark 3.25, gebunden Mark 4.— 


Sm Kampfe mit der Sünde. Don U. W. 
Beauclair. Preis geheftet Mark 2.50 gebuns 
den Mark 3,.— 

Pontius Pilatus’ Neffe. Erzählung aus der 
Apoftelzeit. Bon Dr. Friedr. von Rabe. 
Preis geheftet Marf1.50, gebunden Mark 2.—. 


Pontius Pilatus’ Urenkel. Zeitfehilderung 
um das erfte Konzil von Nicka. Von Dr. 
Rriedr. von Rabe. Preis geheftet Mark 1.50, 
gebunden Marf 2.—. f 

Himmel und Hölle, befchrieben nach Gehörtem 
und Gefchenem. Von Emanuel Swedenborg. 
Preis gebunden Mark 7.50. 

Emanuel Swedenborg — Der geijtige Kos 

Iumbus. Der gottbegnadete Schauer des 

Jenſeits. Seine Sehergabe — und Beweiſe 

bierfür. Sein Leben und feine Lehre. Bon 

J. G. Mittnacht. Preis gebunden Mark d.—. 

Die Shöpfungsgefhichte Mofis. Don Emas 
nuel Siwedenborg. Preis gebunden Mark 1.80. 

Bon dem Zuftande der Ehegatten nach dem 
Tode. Von Emanuel Swedenborg. Preis 
50 Pfennig. | I 

Das große Jenſeits, nun erjebaulich und ges 
wiß. Don Ludwig Hofader. Preis 40 Pig. 


Die Wonnen der Weisheit betreffend die 


Eheliche Liebe. Bon Emanuel Swedenborg. 
4 Lieferungen. Zurückgeſetzter Preis ſtatt 
Mark 4,50 nur Mart 225. 

U — Bon Th. Rohleder. 

reis 50 Pfennig. _ * | 

Das Meilen tes Geiftes und der geiftigen 
Welt. Bon C. ie Preis geh. Mark 3.—, 
gebunden Mart 450. ..,. | 
eimmeh und der Schlüffel zu demfelben, 

— Stilling. it dem Sie vun 

Band | gebunden Mark 4.—., 
Band II gebunden Marf 4.—. Band I und II 
zufammengebunden Mark 8.—. | | 

Das Rätjel des Meenjchen, feine dreifache 
Zufammenfegung aus Körper, Seele und Geift, 
Der Tod und die Wiederverförperung im 
Lichte der chriftlichen Theoſophie. Bon Dr. 
Sohannes Urban. Preis 30 Pfennig. 

Eherubiniicher Wandersmann, oder geiftreiche 


Von Heiuri 
Verfaſſers. 


Sinn und Schlußreime. Von Angelus Sileſius. 


Von O. Gebhardi. Preis geheftet 80 Pfennig.| Preis geheftet Mark 1, gebunden Mark 1.50. 


